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Wahlfieber in Amerika 


Die Ausſichten der Kandidaten — Die Rückwirkung auf die Außenpolilik — Der erſte Wahlerfolg: ein foter Mann 


London. Der republikaniſche Präſidentſchaftskandidat 
Hoover iſt in St. Francisco eingetroffen, wo ihm ein außer⸗ 
ordentlich herzlicher Empfang bereitet wurde. Hoover will das 
Ergebnis der Präſidentſchaftswahlen in Kalifornien abwarten. 

In amerikaniſchen Wirtſchafts⸗ und Börſenkreiſen erwartet 
man das Ergebnis der amerikaniſchen Präſidentſchaftswahl mit 
außergewöhnlich großem Intereſſe. Wie es ſcheint, neigen weitere 
Kreiſe der Anſicht zu, daß auch eine Wahl Soovers Rückſchläge 
an der Reuyorker Börſe nicht verhindern könne, da das Preis⸗ 
niveau kaum noch im möglichen Verhältnis zum realen Wert 
ſtehe. Von den Rückwirkungen erwartet man auch Rückſchlüge 
auf London. In den engliſchen Berichten aus Neuyork wird ver⸗ 
ſchiedentlich die Auffaſſung vertreten, daß die Fortführung der 
bisherigen amerilaniſchen Außenpolitik im Falle der Wahl 
Hoovers keinesfalls ſo ſicher erſcheine, als das bisher angenom⸗ 
men wurde. Namentlich in der Schulden⸗ und Neparations⸗ 
frage wird von Hoovers Politik eine günſtigere Haltung er⸗ 
martet, als von Präſident Coolidge. h 


Amerikaniſche Wahlvorausſagen 

Neuyorl. Der Wahlkampf wurde am Montag abend mit 
Rundfunkreden Hoovers und Smiths abgeſchloſſen. Hoover 
prach in Kalifornien, Smith in Neuyork. Die Wahlbeteiligung 
iſt ſehr ſtark. 40 Millionen Eintragungen bei 60 Millionen 


Wahlbeteiligung der Frauen. Hauptgründe dafür ſind die Re⸗ 
ligionsfrage und die Frage der Prohibition. Dadur) 
wird natürlich die Stellung Smiths ungünſtiger. Smith iſt 
nur der Süden mit 140 Stimmen ſicher. Die Republikaner rech⸗ 
nen mit mindeſtens 300, unter Umjtänden ſogar mit 400 Stim⸗ 
men, während die Demokraten im günſtigſten Fall nur eine ganz 
knappe Mehrheit erwarten. Falls nichts unerwartetes ein⸗ 
trifft, dürfte Hoover den Sieg davontragen. 


Erſter „Wahlerfolg“ 
Faustkampf wegen einer Wahlneckerei. 


Neuyorl. Die erregte Stimmung, die am Vorabend der 
Präſidentſchaftswahlen in der Bevölkerung herrſcht, wird durch 
einen Bericht aus Jeſup in Georgia gekennzeichnet, wo es 
anläßlich eines Wahlgeſprächs zwiſchen einem Richter und 
einem Sheriff zu einem Fauſtkampf kam, der ſchließlich 
zu einem Zweikampf mit Meſſer und Piſtole wurde. Der 
Richter blieb tot auf dem Platz. Er hatte im Geſpräche ſcherz⸗ 
weiſe den Sheriff, der wie er ein Anhänger Hoovers war, als 
einen Smithanhänger bezeichnet. Der Sheriff wurde durch die 
Bemerkung aber derart gereizt, daß er den Richter angriff, der 
ſich zunächſt mit der Fauſt und dann mit dem Meſſer verteidigte. 
Der Sheriff zog darauf den Revolver und tötete den Richter 


Wählern liegen vor. Man rechnet beſonders mit ſehr ſtarker | mit zwei Schüſſen. Er wurde verhaftet. 


Nach lein Ergebnis in Königaberg 


Abermalige Vertagung der Verhandlung 


Königsberg. Die Verhandlungen der polniſch⸗litaui⸗ 
ſchen Unterkommiſſion zur Klärung der ſtrittigen Fragen 
wurden auch am Montag vertagt, ohne zu einem poſitiven Er⸗ 
gebnis gekommen zu ſein. Die Verhandlungen werden am 
Dienstag vormittags um 11% Uhr fortgeſetzt werden. Erſt 
dann, wenn man zu einer grundſätzlichen Einigung gelangen 
ſollte, dürfte für den Nachmittag eine Vollſitzung anberaumt 
werden. Wie verlautet, hat man ſich auf litauiſcher Seite be⸗ 
reit erklärt, Fragen wie beiſpielsweiſe die der Memelkonven⸗ 
tion, über die Holzflößerei auf dem Memelſtrom, grundsätzlich 
zu erörtern, ſofern die Wilnafrage aus dem Spiel gelaſſen würde. 


Berlin. Wie Verliner Blätter aus London melden, be⸗ 
zeichnete Lord Grey in einer Rede das engliſch⸗franzöſiſche Ma⸗ 
rineabtommen als ein merkwürdiges und ſehr unglückſeliges 
Kompromiß. Er ſagte: Man könne das Kompromiß als einen 
Fehler inſofern betrachten, als es in Deutſchland und Italien 
den Eindruck hervorgeruſen habe, daß England mit Frankreich 
eine neue politiſche Entente geſchloſſen habe, die jo innig ſei, daß 
ſie beinahe auf ein Bündnis hinauskomme. Bei den Vorkriegs⸗ 
rüſtungen hätte Deutſchland die Führung gehabt. Er glaube, 
es würde der größte Fehler ſein, eine ähnliche Politik zu betrei⸗ 
ben. Die Wirkung auf die Vereinigten Staaten ſei am verhäng⸗ 


Bor einer Regierung Maniu in Bukareſt? 

Butarejt. Die Nachricht von der Demiſſion des Ka- 
binetts Bratianu hat bei der Bevölkerung A Gb 
löſt. Aus allen Teilen des Landes, beſonders aus Siebenbürgen 
und aus den Bezirken in der Umgebung von Bukareſt, laufen 
Meldungen ein, dab in hunderten von Dörfern Verſammlungen 
ſtattfinden, die eine Regierung Manin fordern. In zahlreichen 
Orten wurden die Gebäude der liberalen Partei zerſtört. 

Bratianu, Averescu, Jorge und Lupu ſuchen auf die gegen 
ſchaft in dem Sinne einzuwirlen, daß fie eine Konzentra⸗ 
tions regierung fordern. Bratianu will, daß die künftige 
Regierung wenigſtens eine Zeit lang mit dem gegenwärtigen 
Parlament arbeite, was von Maniu glatt abgelehnt wird. 
Maniu iſt bereit in einer Konzentrationsregierung mitzuarbeiten, 
wenn ſofort Neuwahlen ausgeſchriehen werden. Welche 
Löſung auch immer die Kriſe finden wird, ſicher iſt, daß eine Re⸗ 
gierung gegen die nationale Bauernpartei nur Unruhe hervor⸗ 
tuſen würde. Deswegen kann man nur mit einer Regierung 
Maniu rechnen, da eine Konzentrationsregierung bei der jetzi⸗ 
ben Lage ausgeſchloſſen ſein dürfte. 


| ; 
Lord Grey gegen das Flottenablommen 


Königsberg. Die Unterkommiſſion zur Klärung der ſtritti⸗ 
gen Fragen, die im Laufe der bisherigen polniſch⸗litauiſchen 
Kommiſſionsverhandlungen entſtanden ſind, iſt zuſammenge⸗ 
treten. An den Beratungen nehmen von litauiſcher Seite Wol⸗ 
demaras, Sidzikauskas und Zaunius, von polniſcher Seite 
Zaleski, Holowko und Knoll teil. Das Ergebnis dieſer Kom⸗ 
miſſionsberatungen dürfte von ausſchlaggebender Bedeutung für 
die Königsberger Tagung ſein. 

Die Beratungen wurden mittags unterbrochen. Sie werden 
um 4 Uhr nachmittags fortgeſetzt werden. Die beiden Delega⸗ 
tionsführer haben ſich darüber geeinigt, daß über den bisherigen 
Verlauf der Verhandlungen illſchweigen bewahrt wird, bis 
eine Entſcheidung herbeigeführt iſt. 


nisvollſten geweſen. Sie habe zur Folge gehabt, daß alle wei⸗ 
teren Erörterungen über die Marine vereinbarungen vorläufig 
aufgeſchoben worden ſeien, und daß man dort an neue Seerüſtun⸗ 
gen denke. Man könne ſich kaum etwas einfältigeres vorſtellen, 
als einen Entwurf aufzuſtellen, von dem man gewußt habe, daß 
er für die Vereinigten Staaten unannehmbar ſei und dann die 
Vereinigten Staaten ernſthaft um ihre Zustimmung zu erſuchen. 
Der Preis, den England zahle, beſtehe in einer zeitweiligen po⸗ 
litiſchen Entſremdung zwiſchen der amerilaniſchen und der eng⸗ 
liſchen öffentlichen Meinung. 
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Ernennung eines amerikaniſchen 
Sachverſtändigen? 

Paris. „Neuyork Herald“ will wiſſon, daß ſowohl die 
deutſche wie die franzöſiſche Regierung dafür eintreten, 
die Regierung der Vereinigten Staaten um die Ernennung 
eines Finanzſachverſtändigen zu erſuchen, der an der kommen⸗ 
den Konferenz zur Reviſion des Dawesplanes teil⸗ 
nehmen ſoll. In unterrichteten Pariſer Kreiſen nimmt man 
dem Blatt zufolge an, daß eine Einladung zur Ernennung eines 
derartigen Sachverſtändigen nahe bevorſteht. Der Amſtand, daß 
mehrere der europäiſchen Sachverſtändigen, die als Mitglieder 
der in Genf beſchloſſenen Kommiſſion vorgeſehen ſeien, an den 
Arbeiten des früheren Daweskomitees teilgenommen hätten, 
laſſe es als wahrſcheinlich erſcheinen, daß Berlin und Paris die 
Ernennung eines Mannes wie Owen Young oder Henry 
Robinſo, des kaliforniſchen Bankiers, wünſchten die beide bereits 
Mitglieder des Daweskomitees goweſen ſeien. 


der Großlampf im Reich 


Die Unternehmer ſabotieren den Staat. 
Vor zehn Jahren hätten ſich die Arbeiter nicht träumen 
laſſen, daß ſie noch einmal gezwungen werden, den Staat 


gegen die Sabotage der Unternehmer ſchützen zu müſſen. 


Und doch iſt es ſo, wenn man die Vorgänge betrachtet, die 
vor einigen Tagen zur Ausſperrung von 250 000 Metall⸗ 
arbeitern im Weſten Deutſchlands geführt haben. Die 
gleichen Unternehmer, die ſonſt den Mund recht voll neh⸗ 


men, wenn es um den Staat und deſſen Autorität geht, ja, 
die überhaupt ihre ganze Wirtſchaftstätigkeit von dieſem 


Geſichtspunkte aus betrachten, ſind mit einem Male 
gegen die Staatsautorität, weil ein Miniſter als Sozial⸗ 
demokrat einen Schiedsſpruch gefällt hat, der ! 
nehmer in der Stahlinduſtrie zwingt, eine Lohnerhöhung 
von 4—5 Prozent zu zahlen. Der ſozialiſtiſche Miniſter hat 
nämlich nach wochenlangen Verhandlungen den Schieds⸗ 


ſpruch für verbindlich erklärt, und die Arbeitgeber lehnen 


die Ausführung ab, greifen zur Maſſenausſperrung, weil 
ſie dieſen Schiedsſpruch nicht ausführen wollen. 


Was jetzt im Weſten Deutſchlands vorgeht, das iſt 


nicht eine einfache Ausſperrung, ſondern der Wunſch nach 
Abrechnung mit den Gewerkſchaften, eine Auflehnung gegen 
den Staat, der einmal andere Seiten aufgezogen hat, als 
es die Herren bisher gewohnt waren. Die Ausſperrung 
ſoll aber auch beweiſen, daß die Arbeiterklaſſe, ſelbſt, wenn 
Sozialiſten als Miniſter ſind, nichts zu erwarten hatten, 
wenn es die ſogenannten Wirtſchaftsführer nicht haben 
wollen. And hier liegt die Kraftprobe, die man vollziehen 
will. Es handelt ſich um die rheiniſchen Stahlmagnaten, 
die Thyſſen, Krupp und Voelcker, die den Kampf aufgenom⸗ 
men haben und die beſtimmt nicht ſo ganz nach freiem 
Willen handeln, denn hinter ihnen ſtehen die gewaltigen 
Finanzreſerven des internationalen Stahltruſt, der ihren 


Kampf unterſtützen wird, damit die Arbeiter nicht ſobald 
einen ſolchen Kampf wagen. Der Vorgang iſt kurz erzählt. 


Seit Monaten ſchweben Verhandlungen um die Regelung 
der Arbeitszeit, die mit einer Lohnerhöhung verbunden iſt. 
Die Gewerkſchaften haben alle Inſtanzen angerufen, ein 
Schiedsſpruch iſt gefällt worden, der eine 4—5 prozentige 
Lohnerhöhung vorſieht. 
miniſter hat ihn für verbindlich erklärt. Die 
ſeitens der Behörden als verbindlich erklärt wird, ſich beide 
Parteien dieſem zu unterordnen haben. Bisher taten es 


die Arbeiter auch und als diesmal der Metallarbeiterver⸗ 
band den Streik fortſetzte, obgleich der Schiedsſpruch für 
verbindlich erklärt wurde, klagten die Unternehmer und der 


Deutſche Metallarbeiterverband wurde zum Schadenerſatz 


verpflichtet, mußte den Unternehmern ihren Gewinnanteil 
Jetzt will man gewerkſchaftlicherſeits die gleiche 
Methode anwenden, und da die Anternehmer die Ver⸗ 
bindlichkeitserklärung mit der Ausſperrung beantwortet 
haben, will man gegen ſie durch Entſcheidungen des Ar⸗ 
beitsgerichts auf Zahlung des Lohnausfalls klagen. Bis 


bezahlen. 


dahin wäre die Angelegenheit rechtlich in Ordnung. 


Wer da aber glaubt, daß ſich die e ee a 

arken 
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abfinden, der verkennt die Rufer nach einer 


eiter unter die Autorität der Behörden. Sie haben ein 


neues Mittel gefunden. Sie ſperren aus, weil die Betriebe 
nicht mehr rentabel ſind, wenn die Lohnerhöhung gewährt 
Die Schlichtungsordnung ſieht nichts vor, 


werden müßte. 
was gegen die Stillegung der Betriebe ſprechen würde, und 


dieſes Mittel wurde im Rheinland gegen die Arbeiter an⸗ 


gewendet. Die Unternehmer erklären, daß fie nunmehr die 
Betriebe ſtillegen, weil die Nentabilität gefährdet iſt. Da 
dieſe Werke Privateigentum ſind, können die Unternehmer 


tun, was ſie wollen und dieſes Moment wurde ausgenutzt, 


die Arbeiter gekündigt und entlaſſen, um das Wort „Aus⸗ 
ſperrung“ nicht zu gebrauchen. Dagegen, glauben die 
Unternehmer, könne der Staat nichts tun, und der Iogias 
liſtiſche Miniſter möge nun zuſehen, wie er mit jeiner Ver⸗ 
bindlichkeitserklärung fertig werde. Nun iſt auch der heu⸗ 
tige Arbeiter, wenn auch unter den verſchiedenſten Um- 
ſchreibungen, Sklave ſeines Brotherrn, denn er wohnt in 
Werkswohnungen und dieſe ſind wieder eheiligtes Privat⸗ 
eigentum, der Unternehmer kann den Arbeiter durch Ge⸗ 
richtsſpruch auf die Straße ſetzen, da ja die Werkswohnung 
nach Unternehmerbegriffen, ein Teil ſozialer Leiſtung für 
den Arbeiter iſt. Auch von dieſem Mittel machen die Une 
ternehmer Gebrauch, ſoviel iſt ihnen die ganze Staatsauto⸗ 
rität wert, wenn ſie einmal gegen ihre Anſchauung ent⸗ 
ſchieden hat. n fe 
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Die Unternehmer haben die An⸗ 
nahme des Schiedsſpruches abgelehnt, der ie dene 
eutjche 
Schlichtungsordnung fieht vor, daß, wenn der Schiedsſpruc) 
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Es iſt ein Großkampf in des Wortes höchſter Bedeu⸗ 


tung. Denn das, was die Unternehmer dort vollbringen, 
iſt ein Putſch gegen die ganze Wirtſchaft. Wenn Arbeiter 
zum Streik greifen, dann wird ihnen in Zahlen, Gewinnen 
und Verluſten vorgerechnet, wieviel ſie wieder einmal den 
Staat geſchädigt haben, wie ſie die ganze Wirtſchaft ſabo⸗ 
tieren. Wie man um 4—5 Prozent Lohnerhöhung bei 
guter Konjunktur Stillegungen vornehmen kann, das küm⸗ 
mert die Unternehmer nicht. Es geht ja gegen den ver⸗ 
haßten Linkskurs im Reich, gegen die Entſcheidung eines 
ſozialiſtiſchen Miniſters, und da iſt jedes Mittel recht, um 
der . zu beweiſen, daß die Unternehmer ganz 
andere Kerle ſind, die mehr können, als der ganze Staat zu 
ahnen vermag. Und es fehlt natürlich 1 an Mitteln, 
die Verbindlichkeitserklärung als den Ausfluß der Bos⸗ 
haftigkeit des ſozialiſtiſchen Miniſters hinzuſtellen, der an⸗ 
geblich dieſe Verbindlichkeitserklärung nur vollzog, um ſich 
bei den Arbeitermaſſen „lieb Kind“ zu machen. Schon 
wird berichtet, daß der Arbeitsminiſter Wiſſel den Schieds⸗ 
ſpruch für verbindlich erklärt hat gegen den Willen des 
Reichswirtſchaftsminiſters, und daß der Großkampf 3 
vermieden werden können, wenn man mehr auf die ſoge⸗ 
nannten „Wirtſchaftskreiſe“ Rückſicht genommen hätte. 
Man braucht nicht hervorzuheben, daß ſeitens des Arbeits⸗ 
miniſteriums alle Schritte unternommen wurden, um den 
Konfliktausbruch zu verhindern, aber die Unternehmer wa⸗ 
ren zu keinem Entgegenkommen bereit. 70 15 f 
HGleichzeitig wird verſichert, daß ſich die Unternehmer 
nicht an eine Gerichtsentſcheidung halten werden, wenn ſie 
zur Zahlung des Lohnausfalles verurteilt werden ſollten, 
denn es handelt ſich nicht um eine Ausſperrung, ſondern 
um eine Stillegung der Betriebe. Im vorigen 85 te ha⸗ 
ben die Unternehmer mit der Androhung der Stillegung' 
erzwungen, daß die Gewerkſchaften einen für ſie ziemlich 
ungünſtigen Schiedsſpruch annahmen, und diesmal wollen 
die Arbeitgeber mit der Maſſenausſperrung die 1 
der ganzen Schlichtungsordnung erzwingen und beſtimmt 
nicht zum Vorteil der Arbeiterklaſſe. Die Scharfmacher 
wiſſen, das ſie das internationale Kapital hinter ſich haben, 
wenn ſie dabei auf die 1 bn Seite der Dinge blicken. 
Der Staat darf nicht in das rivateigentum eingreifen, 
und die Werke ſind als ſolche zu betrachten, die Unterneh⸗ 
mer ſind daher rechtlich im Recht, wenn ſie nach eigenem 
Ermeſſen die Stillegungen betrieben haben. Wie es dabei 
um die Arbeiter beſtellt iſt, das iſt ihnen Wurſt, denn der 
Staat, daß ſind die Unternehmer, ſie dürfen es ſich erlau⸗ 
ben, gegen den Staat zu putſchen. Und dabei kommt es vor 
allem auf die e der Autorität der ſozialiſti⸗ 
ſchen Miniſter an. Die Arbeiter werden kaltes Blut be⸗ 
wahren müſſen, denn es geht in dieſem Kampf um Höheres 
als um eine bloße Aussperrung. Es bleibt dabei gleich⸗ 
gültig, ob ſich die Behörden entſchließen, den Ausgeſperrten 
Arbeitsloſenbezüge zu gewähren. as iſt eine juriſtiſche 
Seite. Worauf es ankommt, das iſt, die Unternehmer zu 
zwingen, den Lohnausfall zu zahlen. Nach dem Ruhrkampf, 
den die Arbeiter . geführt haben, bekamen die 
Unternehmer Millionen ausgezahlt als Staatsunter⸗ 
ſtützung, heute putſchen ſie gegen denſelben Staat, weil ſie 
mit der Verbindlichkeitserklärung nicht einverſtanden ſind. 
Und weiter erklären fie, daß nicht der einzelne Unter: 
nehmer für die Ausſperrung verantwortlich iſt, ſondern der 
Arbeitgeberverband, die Tarifgruppe, und es wird auch ge⸗ 
ſagt, daß dieſe keine Gelder habe, um den Lohnausfall 
jabfen zu können. Wir ſehen: Sabotage auf der ganzen 
Linie. u 
Wir hoffen zuverſichtlich, daß der Großkampf mit ei- 
nem Erfolg der Arbeiter endet. Wollten aber mit obigen 
Ausführungen nur beweiſen, was Staatsautorität für die 
Unternehmer bedeutet, wenn es ſich um ihr Geldſäckel 
handelt, um die Millionengewinne geht. Jetzt wird es ſich 
zeigen, wer ſtärker ſein wird, der Staat oder eine provozie⸗ 
‚ jierende Unternehmergruppe, die noch dazu katholiſch ſein 
will, wie der Name Thyſſen beweiſt. Es geht 7 55 die 
Arbeiterklaſſe und nun hat der Staat, der Reiche a9 zu 
beweiſen, auf welcher Seite er ſteht. Die Arbeiter 
ſind für, die Unternehmer Gegen den Staat. 
Soll da das . nach der Verfaſſung ewig ge⸗ 
heiligtes Eigentum bleiben? Eine bittere Lehre für die 
Arbeiterklaſſe, denen dieſer Großkampf mit Nachdruck be⸗ 
ſagt, nur eine rein ſoziakiſtiſche Regierung ver⸗ 
mag dergleichen Uebel zu beheben! t Ill. 
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. Roman non Liam O Flahe reg. 
55) 
Ich rede die ganze Nacht und ſitze mit eimer 
Piſtole in der Hand im Bett.“ Er ſenkte die 
Stimme, ſeine Lippen lächelten, und ſeine Augen 


glänzten. Er ſah ſie einen Augenblick an. „Wenn die Jungens 
wüßten, daß mir ab und zu die Luft ausgeht, würden ſie keine 
Angſt vor mir haben. Und dann...“ Er fuhr mit der Hand 
quer über ſeine Kehle. „Sicher. Das iſt, was mich ſchützt. Sie 
haben Angſt vor mir. Das iſt alles. Es iſt nicht Liebe. O 
nein! Das würde ich auch nicht wollen, keinesfalls. Es gibt 
nichts, das der Furcht gleichkommt. Niemand liebt mich. Nicht 
einmal der Trottel, der Hackett, der einmal unten am Kai ſich 
gebückt hat, um mir die Schnürriemen zuzubinden. Er würde 
für mich ſterben, aber nur weil er glaubt, daß ich kalt und hart 
und gefühllos bin, und daß ich ihn totſchießen könnte, ohne mit 
der Wimper zu zucken. Siehſt du... er iſt das Gegenteil 
von... Da haft du's, Mary. Guter Gott! Es ſcheint heut 
nacht ſchlimm mit mir zu ſein. Ich phantaſiere. Mary, zittert 
manchmal dein rechtes Knie und du kannſt es nicht zum Auf⸗ 
hören bringen?“ 

Mary umfaßte ſein rechtes Knie mit beiden Armen und 
rief: „Dan, Dan, quäl’ dich nicht, Quäl' dich nicht. Dan.“ Sie 
fing an, ſein Knie zu reiben. „Das iſt nichts. Mein Vater 
hat das oft. Es ift nur Nervenſpannung. Eine Krankenſchwe⸗ 
ſter aus dem Mater⸗Hoſpital hat mir das erklärt. Du kannſt 
damit hundert Jahre alt werden. Sie ſagt, es kommt vom 
Teetrinken. Aber... Dan, warum ſprichſt du plötzlich über 
alles ſo hart und zyniſch? Kannſt du nicht alles aufgeben und 
zur Ruhe kommen? Du ſagteſt, du —“ 

Gallagher ſprang auf und ſah ſie grimmig an, als ob ſie 
ein haſſenswertes Verbrechen vorgeſchlagen hätte. „Zur Ruhe 

kommen? Aufgeben? Was meinſt du? Weiber, Weiber, 
Weiber! Du begreifſt nicht, daß es mein Leben iſt. Es iſt 
mein Leben, ſage ich. Du köanteſt ebenſogut jagen, ich ſollte 
aufhören zu atmen und... ſchließlich. ..!“ Er ſchien an etwas 
überraſchend Unerwartetes zu denken; denn er ſtarrte ſie mit 
offenem Mund an. Er fuhr jort, fait ſchüchtern, mit kaum hör⸗ 
barer Stimme, als ob er zu ſich ſelbſt ſpräche. Schließlich warft 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter hat ſich im 
Südoſten Berlins eine erſchütternde Familientragödie abgeſpielt. 
In der Dresdener Straße wohnte der 28 jährige Patenttechniker 
Alfred Specht mit ſeiner 34 jährigen Ehefrau und ſeinem ſie⸗ 
benjährigen Töchterchen Erna. Zwiſchen den Eheleuten war 
es in der letzten Zeit wiederholt zu Streitigkeiten gekommen. 
Am Montag Mittag erſchien nun ein Vekannter, der die Ehe⸗ 
leute beſuchen wollte. Die kleine Erna, die ihm öffnete, erzählte 
ihm aber auf ſeine Fragen, daß die Eltern noch immer ſchliefen 
und ſie dieſe am Sonnabend früh um 10 Uhr zuletzt geſehen habe 


\ Profeſſor Arthur Liebert 
der bekannte Lehrer der Philoſophie an der Univerſität Berlin 
und Vorſitzende der Kant⸗Geſellſchaft, vollendet am 10. Novem⸗ 
ber das 50. Lebensjahr. Unſer Bild zeigt eine von dem 
Berliner Bildhauer Harald Iſenſtein geſchaffene Skulptur 
! Profeſſor Lieberts. , 


— 


Schwierige Lage des Rabinelis Poincaree 

Paris. In parlamentariſchen Kreiſen beſchäftigt man ſich 
zur Zeit eingehend mit dem Verlauf des radikalſozialiſtiſchen 
Parteitages. Allgemein herrſcht der Eindruck vor, daß die auch 
von den radikal⸗ſozialiſtiſchen Miniſtern angenommene Ent⸗ 
ſchließung des Parteitages zum Bruch der Regierung führen 
dürfte, falls Poincaree das in der Entſchließung zum Ausdruck 
gebrachte Programm nicht durchführt. Bei der Entſchließung 
2 es br befanntlid) 2 n der 

nannten Kongregationsaxtikel 70 bis 71 s Fin etzes, 
Sram Ba Fan a rn SE 
Flottenausgaben ſowie der Effektivſtärke des Berufsheeres, auf 
die Zahl des Haushaltes von 1928 und vorbehaltloſe Aner⸗ 
kennung des Koalitionsrechtes ſowie Zuſammenarbeit 
mit den Gewerkſchaften zur Durchführung des Programms der 
franzöſiſchen Arbeitergewerkſchaft. Da in der Entſchließung 
weiter zum Ausdruck kommt, daß keine Regierung von den Ra⸗ 
dikalſozialiſten im Parlament unterſtützt werden darf, die nicht 
dieſes Programm durchführt, und da Anterrichtsminiſter Her⸗ 
riot verſicherte, die radikalſozialiſtiſchen Miniſter würden ſich 
dem Parteibeſchluß beugen, iſt die Lage des Kabinetts Poin⸗ 
caree immerhin einigermaßen ſchwierig. Hinzu kommt der 
Streit zwiſchen dem Miniſterpräſidenten und der Finanzkommiſ⸗ 
ſion, der um ſo ſchwerer iſt, als die von der Kommiſſion ange⸗ 
nommenen Abänderungsanträge an die Grundlage des Haus⸗ 
halts rühren, da Poincaree gegen dieſe Anträge ebenſo wie 
gegen die Streichung von 1% Milliarden Franken für militätis 
ſche Ausgaben ſein Veto einlegen dürfte. 0 


du nicht in der Art beeindruckt, wie ich es erwartet hatte. Du 
würdeſt nie verſtehen. Du wüldeſt dich nie mit mir vereinen 
in der Art, wie... Hm! Ich ſehe.“ N 

Erregt, in ihre Finger beißend, flüjterte fie; „Was habe 
ich denn geſagt, Dan?“ ü j 

Sie war entſetzt, daß ich ihn verloren haben könnte; ja, in 
einer Art, merkwürdigerweiſe, hatte ſie Angſt, ſeine Liebe zu 
verlieren, als ob ſie ihn lange Zeit als liebenden Gatten ſicher 
beſeſſen hätte... daß fie ihn durch eine törichte Redensart ver⸗ 
loren haben könnte. t 

Unbewegt murmelte er: „Nichts.“ 

Er kreuzte die Arme auf der Bruſt und fing wieder an 
auf und ab zu gehen. Es dauerte lange Zeit, bis er wieder 
ſprach. Sie verſuchte wütend über ihn zu werden, aber es ge⸗ 
lang ihr nicht. Sie fing an ſich zu bemitleiden. 

Plötzlich ſagte er flüſternd: „So zu warten, das iſt hart. 
Ich mache mir nichts daraus zu ſterben. Daraus mach ich mir 
nichts. Aber zu warten, ohne die Möglichkeit wiſſen, was 
geſchehen wird! Da ſpricht man von der Tapferkeit jener Kerle, 
die einen Kriegsorden bekommen. Was ſind ſie anders als 
dumme Kohlköpfe? Sie haben die Tapferkeit von blöden Och⸗ 
ſen. Ein Mann muß intelligent ſein, um tapfer zu ſein. Nur 


der intelligente Mann kann ſich die Gefahr vorſtellen. Wenn 


er tapfer üt, ſucht er nie die Gefahr, aber er ſucht gefährliche 
Arten zu leben. Siehſt du den Unterſchied? Nun, es iſt ſo⸗ 
wieſo gleichgültig. Ich habe das alles vor langer Zeit ausge⸗ 
arbeitet, daher brauche ich nicht viel darüber zu reden! Aber 
dies iſt der Punkt, den ich jetzt erklären muß. Es gibt keine 
Gefahr im offenen Kampf. Da gibt's nur Tod, und Tod iſt 
nicht Gefahr. Das haben die Ruſſen bewieſen. Aber ...“ 
Plötzlich hörte er auf und kicherte hörbar in der Kehle. 
„Jeſus, Maria und Joſef, beſchütze ihn!“ Mary fing haſtig 
an vor ſich hinzumurmeln. Sie ſchloß ihre Augen und verſuchte 
an den Himmel zu denken. Ihr Geiſt war plötzlich bar aller 
Kenntniſſe und Gefühle. Sie ſpürte eine durchdringende Kälte 
in jeder Pore des Fleiſches. Während ihre Lippen wieder und 
wieder die Worte des Gebetes murmelten, ging ihr ein lächer⸗ 
licher Rundgeſang mit kicherndem Klang durch den Kopf von: 
„Piping Tim of Galway.“ 

Er ſetzte ſich neben ſie auf die Bank, beugte ſich zu ihr und 
küßte ſie ganz kalt auf die Stirn. Dann ſeufzte er und ſtand 
wieder auf. Er mußte ſich rühren. Er mußte ſprechen. Sein 


das Schlimmſte daran. 


Familientragödie im Südoſten Berlins 


und deshalb in großer Angſt ſei. Daraufhin ging der Bekannte 
ſofort zu der Mutter der Frau. Gemeinſam mit ihr drang er 
dann in die Wohnung ein. Hier bot ſich ihnen ein ſchrecklicher 
Anblick dar. Frau Specht lag mit mehreren Stichwunden im 
Kopf und in der Bruſt tot im Bett. Auf dem Sofa des Zimmers 
lag der Ehemann in bewußtloſem Zuſtande. Er hatte aus der 
Decke des Schlafzimmers den Verſchluß der Gasleitung heraus⸗ 
geſchraubt, um ſo ſeinem Leben ein Ende zu machen, doch war 
der Gasautsmat abgelaufen, jo daß die ausgeſtrömte Gasmenge 
nicht hinreichte, um ihn zu töten. 


Thälmanns große Säge 
2 Redakteure und 1 Selretär in Hannover ihrer Aemter enthoben. 

Hannover. In der hannoverſchen KPD. hat jetzt die Rich⸗ 
tung Thälmann ebenfalls, geſiegt“. Unter Leitung 
von Remmele wurde in der Bezirksleitung ein ſcharfes Straf⸗ 
gericht mit den „Verſöhnlern“ und den „Rechten“ vorgenommen, 
bei dem es hoch herging und eine Schlägerei nur mit Mühe 
verhindert werden konnte. Das Ergebnis war die Annahme 
einer Entſchließung, in der es heißt, daß die Bezirksleitung Nie⸗ 
derſachſen vorbehaltlos den Beſchluß des „Ekki“ vom 6. Oktober 
und des Zentralkomitees der KPD. vom 19. Oktober billigt. Den 
Gegnern Thälmanns wurde in einer Entſchließung atteſtiert, daß 
ſie ihre geiſtigen Waffen aus dem Arſenal der ſchlimmſten 
Feinde der kommunjſtiſchen Bewegung entnehmen. 

Aus dieſer Auffaſſung zogen die Thälmänner ſofort die Kon⸗ 
ſequenzen, indem ſie die Redakteure des hannoverſchen Kommu⸗ 
niſtenorgans, Glückauf und Wald, ihrer Aemter enthoben. 
Der Sekretär Ebeling wurde ebenfalls abgeſägt. 


Frankreich und die rumäniſchesgabinells⸗ 
umbildu 

Paris. In franzöſiſchen diplomatiſchen Kreiſen iſt man über 
die Regierungskriſe in Rumänien und den bevorſtehenden Res 
gierungsantritt der Bauernpartei mit Man iu an der Spitze 
keineswegs beunruhigt. Man verweiſt iw dieſem Zuſam⸗ 
menhang darauf, daß unter den Kreditanſtalten, die die Bildung 
eines Kabinetts der nationalen Einigung und dem Rücktritt des 
Kabinetts Bratianu als die Vorausſetzung für die Aufgabe der 
rumäniſchen Stabilifterungsanleihe gefordert haben, ſich auch 
franzöſiſche Banken befinden. Man glaubt ferner zu wiſſen, daß 
Maniu zu wiederholten Malen die franzöſiſche Regierung davon 
in Kenntnis geſetzt habe, daß der Sieg der Bauernpartei keine 
Aenderung in der auswärtigen Politik Rumäniens mit ſich brin ; 
gen werde. 


Mario Bruneri, der große Nubelannie 
Das Urteil des Turiner Gerichtshofes. i 

Rom. Im Senſationsprozeß Bruneri, dem großen Unbe⸗⸗ 
kannten, der bekanntlich von zwei Seiten als Familienoberhaupt 
reklamiert wird und zuletzt der Gattin des Profeſſors Bruneri 
als deren rechtmäßiger Ehemann zugeſprochen wurde, fällte das 
Turiner Gericht am Montag die endgültige Entſcheidung. Das 
Gericht kam zu dem Entſchluß, daß es ſich bei dem Unbekannten 
Collegno um den f. Zt. aus dem Gefängnis entkommenen und 
ſeither vermißften Typographen Mario i und nicht wie 
irrtümlich angenommen war, Prof Mario Bruneri handelt. Do 
Bruneri nun wieder ins Gefängnis zurückkehrt, um den Reſt 
ſeiner alten Strafe abzuſitzen, iſt noch nicht bekannt, da die Ein⸗ 
zelheiten des Urteils noch ausſtehen. 


Bauie in den Ausbrüchen des Neina 
Rom. In der Tätigkeit des Aetnas ſcheint nunmehr eine 
Pauſe eingetreten zu fein. Die Lavaſtröme find zum Stillſtand 
gelangt und die Panik der Bevölkerung hat nachgelaſſen. Die 
Einheimiſchen haben ſich zu Prozeſſionen zuſammengefunden. 
Der Schaden läßt ſich bisher noch nicht überſehen. 


Liberaler Wahiſieg in Nikaragua 
London. Nach Meldungen aus Managua in Nicaragua 
iſt, ſoweit ſich das Wahlergebnis bisher abſchätzen läßt, der libe⸗ 
rale Kandidat, General Joſee Maria Moncada mit einer Mehr: 
heit von etwa 10 000 Stimmen zum Präſtdenten gewählt worden. 


Hirn konnte nicht aufhören in großer Geſchwindigkeit zu den⸗ 
ken, und die einzige Möglichkeit, dieſen Drang zu erleichtern, 
war laut zu reden. Durch das Bilden und Ausſprechen der 
Worte wurde ein Teil ſeiner Denkkraft abgelenkt und ver⸗ 
braucht. Schneller und ſchneller, wilder und wilder mußte er 
ſprechen, um mit der rleſigen Geſchwindigkeit feines erhitzten 
Gehirns Schritt zu halten. ; 

Mit einer Art Gackern in der Kehle, das wie ein Lachen 
Kang, flüſterte er: „Wo iſt er jetzt? Wo iſt er jetzt? Warum 
können wir nicht mit dem Geiſt in weite Entfernungen ſehen? 
Wie ſchrecklich dumm bin ich am Ende trotz meiner Philoſophie. 
Vielleicht iſt er in dieſem Augenblick auf der Polizeiwache und 
ein großer, fetter Sergeant notiert gerade ſeine Angaben.“ Er 
ſchauderte und biß ſich auf die Lippen. „Herrgott, Mary! Wenn 
du nur wüßteſt, was für Angaben er machen kann. Ha, ha! 
Er und Francis ſind die beiden einzigen Männer in der Or⸗ 
ganiſation, die irgend etwas Wichtiges ausſagen könnten. Und 
Francis iſt tot.“ 
Er machte eine Pauſe. Mary preßte die Zähne aufein⸗ 
ander, vertrieb den kichernden Nundgejang und begann ein 
1 Gebet. Sie betete zu Unſerer Lieben Frau der ewigen 

ilfe. N 

„Siehſt du, Gypo war jo nützlich. Es gab Sachen, die 
niemand außer ihm machen konnte. Nicht jo ſehr wegen ſeiner 
ungeheuren Kraft, als wegen ſeiner ganz beſonderen geiſtigen 
Eigenſchaften. Es iſt leicht, einen ebenſo ſtarken Mann zu be⸗ 
kommen, aber ein Gehirn wie feines iſt ſchwer zu finden. Ich 
bezweifle, daß es noch ſo eines gibt. Et war unbezahlbar. Ver⸗ 
dammt ſoll er fein. Er iſt ein übermenſchliches Ungeheuer, 
Warum habe ich vorhin gefagt: war? Er il. Er ist. Das iſt 

wünſche, er.. Die Regierung 
würde eine Million Pfund für ſeine Angaben zahlen. Herr⸗ 
gott! Ich hätte nie gedacht, daß Gypo zum Verräter werden 
würde. Es muß ein Irrtum geweſen ſein. Ich kann mich in 
ihm nicht täuſchen. Irgendein Irrtum. Sicher. Er iſt nicht 
von der Sorte. Sicher. Ich ſchwöre, daß er es nicht iſt. Wie 
lönnte er es ſein? Er wird von mir beeinflußt wie die Nadel 
vom Magneten. Alſo wie hat er verraten können? Auch noch 


ſeinen eigenen Freund! Das iſt das Merkwürdigſte daran. Ich 
und er hat nie Merkmale 
Ich 


habe ihn acht Jahre lang ftibiert, 

eines eigenen Willens gezeigt. Nicht ein einziges Mal. 

hätte ihn nicht ſechs Monate lang fallen laſſen ſollen. 
ortſetzung folgt.) 


Mittwoch. den 7. November 1928 


Bu Eu ns 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Mittwoch, den 7. November 1928 


Polniſch⸗Schleſien Gewerkſchaftsſekretär Muſtol auf dem Kriegspfade 


Chauſſeen 5 
„Wir haben in Polen annähernd 44 000 Kilometer ges 
pflaſterte Straßen. Sie befinden ſich in ſehr ſchlechtem oftmal⸗ 
ſogar in ſlandalöſem Zuſtande, weshalb fie von allen Reiſenden 
verwünſcht werden. 

Wenige haben indes eine Ahnung, welchen ungeheuren 
Schaden eben dieſe ſchlechten Wege ſowohl dem Staate wie deſſen 
Bürgern verurſachen. Die Schadenſumme iſt geradezu ſchwindel⸗ 
erregend. Es genügt wohl, darauf hinzuweiſen, daß allein die 
Koſten der Gummibereifikg, die infolge des ſchlechten Zuſtandes 
unſerer Landſtraßen vorzeitig unbrauchbar werd, ein: Rieſen⸗ 
ſumme ergeben und um mehr als das Doppelte die ordentlichen 
und außerordentlichen Ausgaben überſteigen, die im laufenden 
ee für die Wege und Brücken in ganz Polen vorgeſehen 
ind. 

Laut ungefähren Feſtſtellungen, die von hervorragenden 
Fachleuten beſtätigt werden, fällt die Gummibereifung bei Be⸗ 
nutzung auf den polniſchen Landſtraßen fünfmal raſcher der Ver⸗ 
nichtung anheim, als dies in den Staaten Mittel⸗ und Weſt⸗ 
europas der Fall iſt. Während nämlich bei Benutzung guter 
Wege unter normalen Umſtänden ein Gummireifen erſt bei 
Zurücklegung einer Strecke von 5000 Kilometern unbrauchbar 
wird, iſt er bei uns in Polen bereits nach einer Strecke von nur 
5000 Kilometern nicht mehr verwendbar! 

Wenn man nun in Betracht zieht, daß in Polen zurzeit etwa 
30 000 Kraftwagen der verſchiedenſten Art im Verkehr find, jo 
beläuft ſich die Geſamtzahl der vorzeitig abgenutzten Gummi⸗ 
reifenkompletts auf 120 000. Dieſe 120 000 Kompletts ergeben — 
wenn man zu je 4 Reifen zählt, wobei ein Reifen durchſchnittlich 
zu 200 Zloty gerechnet ſei — die fabelhafte Summe von 96 Mil⸗ 
lionen Zloty! 

Demgegenüber belaufen ſich ſowohl die ordentlichen wie die 
außerordentlichen Ausgaben für die polniſchen Wege, wie ſie im 
gegenwärtigen Haushaltsvoranſchlag des hierfür zuſtändigen 
Miniſteriums für öffentliche Arbeiten vorgeſehen ſind, auf ins⸗ 
geſamt nur 44 250 000 Zloty. Hierzu iſt noch zu bemerken, daß 
die für die Wegebauten diesmal veranſchlagte Summe im Ver⸗ 
gleich zu früheren Jahren außerordentlich hoch iſt. Und doch — 
wie gering erſcheint ſie gegenüber jener Schadenziffer, die ſich 
aus der vorzeitig abgenützten Gummibereifung ergibt! 

Abgeſehen nun aber von den unbrauchbar werdenden 
Gummireifen, erwachſen der Bevölkerung eine Anzahl weiterer, 
nicht genau feſtſtellbarer Verluſte durch die ſchlechten Landſtraßen. 

Mit den ungeheuren Summen, die auf dieſe Weiſe buchſtäb⸗ 
lich auf die Straße geworfen werden, könnte man in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit unſere Chauſſeen wirklich muſterhaft in Ord⸗ 
nung bringen! 


— — an 


Ein neuer Spionageprozeßz 

Schwere Strafen für die Angeklagten. — 1 Freiſpruch. 
Am geſtrigen Montag gelangte vor dem Landgericht in 
Kattowitz die Spionageaffäre Standura nach erfolgter Vertagung 
erneut zum Austrag. Angeklagt waren die Brüder Maurer 
Paul und Bäcker Anton Standura, zuletzt wohnhaft in Katto⸗ 
witz, ſowie die Ehefrau Julie Fiſcher in Kattowitz. Den Vorſitz 
führte Landgerichtsdirettor Herlinger. Als Nebenrichter fun⸗ 
gierten die Gerichtsvorſitzenden Zientiewicz und Miczke. Die 
Anklage vertrat Unterſtaatsanwalt Piechowicz, während Nechts⸗ 
anwalt Zbislawski die Verteidigung übernahm. Als Zeuge 
murde u. a. Oberkommiſſar Brodniewicz und Sachveiſtändiger 
Kapitä is gehört. 

a re: ift Verrat militäriſcher Geheimniſſe, bezw. 
Mithilfe und Mitwiſſenſchaft zur Laſt gelegt worden. Die Be⸗ 
ſchuldigten ſollen mit den deutſchen Behörden in enger Fühlung⸗ 
nahme geſtanden haben. Einer der Angeklagten, und zwar Paul 
Standura, hat während ſeiner Militärzeit einen Einbruch in den 
Kaſernen verſucht, um bei der Kommandantur wichtige Doku⸗ 
mente zu entwenden. Die beiden Brüder ſind ſeit Monat März 
in Unterſuchungshaft, während ſich die Mitangeklagte, Fiſcher, 
auf freiem Fuß befindet. 

Nach neunſtündiger Verhandlung, welche unter Ausſchluß der 
Deffentlichteit vor ſich ging, wurde das Urteil bekanntgegeben. 
Der Angeklagte Paul Standura iſt zu 2 Jahren Zuchthaus und 
3 Jahren Ehrverluſt, Anton Standura zu 2 Jahren Gefängnis 
und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Es erfolgte An⸗ 
rechnung der Unterſuchungshaft. Frau Julie Fiſcher mußte 
wegen Mangel an Beweiſen freigeſprochen werden. Der Antrag 
des Staatsanwalts lautete für Paul Standura auf 5 Jahre, 
Anton Standura 4 Jahre und Frau Fiſcher 1% Jahr Zuchthaus. 


attowitz und Umgebung 


Programm der nächſten Stadtverordnetenſitzung. Am Frei⸗ 
tag, den g. r, abends 634 Uhr, wird die nächſte St 
verordnetenſtzung in Kattowitz abgehalten. Die Tagesordnung 
ſieht insgeſamt 21 Punkte, darunter nachſtehende Angelegenheiten 
zur Beratung vor: Bau der projektierten Schwimmanſtalt; Be- 
reitſtellung der Summe von 150 000 Zloty für die Fertigſtellung 


der ul. Krakowska; Bewilligung von 11000 Zloty für die Be⸗ 


leuchtung des Plac Andrzeja und weiterer 5000 Zloty für di 
proviſoriſche Inſtandſetzung einer Turnhalle im Ortsteil Wahl 
von Kommiſſionsmitgliedern und Bezirksvorſteher⸗Stellvertre⸗ 
tern; Beitritt der Stadt als Mitglied des Verbandes für Ge⸗ 
meinde⸗ und private Spitäler mit einem Jahresbeitrag von 25 
Zloty; das Projekt des Statuts über Ernennung und Verſor⸗ 
gung ſtädtiſcher Beamten und deren Hinterbliebenen; Bezeich⸗ 
nung des Typs der Minderheitsabteilung beim Mädchengymna⸗ 
fum; Verſtärkung eines Budgettitels um die Summe von 20 000 
Zloty; Errichtung der Kinder-Erholungsitätte in Panewnik und 
Bereitſtellung der Mittel in Höhe von 550 000 Zloty; Beſtäti⸗ 
gung der Magiſtratsbeſchlüſſe betr. die Projekte und Koſtenan⸗ 
ſchläge für die Beſeſtigung der ul. Halle ra und der ul. Ryfzarda 
im Ortsteil 2, lautend über die Summen von 122 000 und 112 000 
Zloty; Erhebung der Zuschläge von den Patenten für Ausſchank 
alkoholiſcher Getränke; Garantieleiſtung der Stadt für den vom 
Eliſabeth⸗Krantenhaus aufgenommenen Kredit aus dem Schle⸗ 
ſiſchen Schatz in Höhe von 80 000 Zloty. i 

Das Dresdner Streichquartett, das am Montag, den 12. d. 
Mis., abends 8 Uhr, im Stadttheater zu Katowice veranſtaltet, 
itt einer der erſten Künſtlervereinigung Deutſchlands und heute 
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Man ſchreibt uns: 

In der „Polonia“ Nr. 303 vom 1. 11. d. Is. hat der chriſt⸗ 
liche Gewerkſchaftsführer M. zu dem Artikel im „Volkswille“ 
„Sit der 8⸗Stundentag garantiert?“ ſeine chriſtliche Weisheit ver⸗ 
zapft. Zu dem geſamten Extrakt iſt eigentlich wenig oder gar⸗ 
nichts zu ſagen, weil der Inhalt mit einer fettloſen Suppe zu 
vergleichen iſt. Nur einiges ſoll der Arbeiterſchaft vor Augen 
geführt werden und das iſt der Unterſchied zwiſchen einer poſiti⸗ 
ven und einer negativen Tätigkeit. 

Herr M. ſtellt feſt, daß die letzte Bekanntmachung bezüglich 
des 8-Stundentages nicht von Regierungsſeite, ſondern von der 
Seite des Demobilmachungskommiſſars ausgegangen iſt. Hier 
mag Herr M. recht haben, denn er gehört nicht zur Arbeitsge⸗ 
meinſchaft und wird beſtimmt die Originale, die die Regierung 
an die Arbeitsgemeinſchaft ſendet, nie zu Geſicht bekommen 
haben. Die betreffende Bekanntmachung iſt datiert vom 19. 10. 
d. Is., verſehen mit dem Kopfzeichen „Miniſterſtwo Pracy i 
Opieki Spolecznej“ Nr. 2941/P. J. unterſchrieben vom Herrn 
Miniſter Dr. Jurkiewicz. Das dürfte doch wohl der beſte Be⸗ 
weis ſein, daß dieſe Bekanntmachung vom Miniſterium ſtammt, 
andernfalls müßte man annehmen, daß Herr M. dem Herrn 
Demobilmachungskommiſſar Fälſchungen ankreiden will. 

Was das 2. Schreiben, datiert vom 25. 10. d. Is., anbetrifft, 
ſo iſt es wohl nicht notwendig, daß M. wenig Kenntniſſe von 
den Inſtanzenwegen unſerer Regierung inne hat. Demobil⸗ 


machungskommiſſar Gallot hat gegenüber der Arbeitsgemeinſchaft 


ſein Wort halten können, weil er als Vertreter der Regierung 
hier in Polniſch⸗Oberſchleſien ſeine Tätigkeit ausübt. Es iſt 
nicht immer notwendig, wenn man an die Regierung gewiſſe 
Forderungen ſtellt, daß man in Warſchau die Zuſage erhalten 
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muß, vielmehr geht daraus hervor, daß der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Gallot im Auftrage der Regierung die Arbeiter⸗Ge⸗ 
werkſchaften darauf aufmerkſam macht, daß der 8-Stundentag 
durch Umſtände nicht garantiert iſt, und der Artikel im „Volks⸗ 
wille“ iſt gerade dazu angetan, die Arbeiter und die es ſonſt 
nicht willen (Chriftlihe Gewerkſchaften, Mufiol) darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, damit ſie nachher beim Verluſtigwerden des 
8⸗Stundentages nicht wieder der Regierung Vorwürfe machen. 
Daß die 2 Gewerkſchaftsführer in Hubertushütte nicht raus· 
geflogen ſind, das weiß am beſten die Belegſchaft, die auch über 
eine derartige Auffaſſung ſich ſelbſt das beſte Urteil geben wird. 

Herr M. iſt nur aus Aerger zu dieſem Artikelſchreiben ge⸗ 
kommen, denn hat doch ſeine Leib⸗ und Magenpreſſe, die „Po⸗ 
lonia“, noch vor paar Wochen geſchrieben, daß die Einführung 
des 8⸗Stundentages den Ruin der deutſchen Kapitaliſten in“ 
Polniſch⸗Oberſchleſien bedeuten würde. Demgegenüber hat die 
Arbeitsgemeinſchaft weiter für die reſtloſe Durchführung gear⸗ 
beitet entgegen der Auffaſſung der „Polonia“, wo M. ſeinen 
Artikel unterbrachte, und ohne Zutun der Gewerkſchaftsrichtung 
M. iſt nunmehr der 8⸗Stundentag eingeführt. 

Wir bedauern eigentlich, daß Herr M. ſo wenig aus den 
deutſchen Freien Gewerkſchaften lim Gegenſatz zu H.) gelernt hat. 
Dafür hat er allerdings als Unterkaſſierer ſehr viel geleiſtet! 
Wenn früher jeder Radikale io verfolgt würde, wie heute die 
Kommuniſten, dann wäre es M. ſehr ſchlecht bekommen. Nach⸗ 
dem er aber als Betriebsrat das St. Barbarabild gemalt hat, 
wofür man jonit beſonders von Arbeitgebern ausgezeichnet wird. 
hatte er ſein chriſtliches Herz wiedergefunden und unter dieſer 
geiſtigen Schwäche das Amt eines Sekretärs angetreten. Wir 
gratulieren zum weiteren Erfolg! 


NieLohnverhandlungenbeider Kleinbahn 


Schon ſeit Wochen ſchleppen ſich die Verhandlungen mit der 
Direktion der Kleinbahn um eine Lohnerhöhung für ihre Ar⸗ 
beiterſchaft hin. Wie vor etlichen Wochen aus dem „Kurier“ zu 
erſehen war, wurde die Oeffentlichkeit durch einen dort placierten 
Artikel irregeführt. Im „Kurier“ wurden Verdienſtzahlen ge⸗ 
nannt, die abſolut nicht mit den Lohntabellen im Einklang ſich 
befinden, die aber ſeitens der Direktion bei den Verhandlungen 
mit den Gewerkſchoaften vorgelegt worden find. Erſt der „Volks⸗ 
wille“ hatte die tariflichen Verdienſte, auf die ſich auch die Ge⸗ 
werkſchaften lediglich ſtützen konnten, berichtigend veröffentlicht. 

Die enormen Gegenſätze in der Verdienſtmöglichkeit hatten 
auch, wie vorauszuſehen war, bei den Verhandlungen zu keinem 
Reſultat führen können. Die Gewerkſchaften ſahen ſich daher 
gezwungen den Schlichtungsausſchuß anzurufen. Am Montag, 
den 5. d. Mts., nachm. 4 Uhr, tagte unter dem Vorſitz des Richters 
Maciejewski der Schlichtungsausſchuß über den genannten Streit⸗ 
fall. Arbeitnehmerſeits wurde begründet, daß die Verdienſte 
der Straßenbahner im geſamten Polen auf 3—400 Zloty monat» 
lich ſich belaufen, dagegen verdient der oberſchleſiſche Straßen⸗ 
bahner im Anfang ſeines Dienſtantrittes nur 191, und nach 7⸗ 
jähriger Tätigkeit 205 Zloty. Die Forderung von 20 Prozent 
ſei nur als ein vorübergehender Mindeſtausgleich anzuſehen, da 
man auch ſpäter die Angliederung der oberſchleſiſchen Straßen⸗ 
bahner an die Straßenbahner der geſamten Republik auch be⸗ 
züglich der Löhne vollziehen müßte. Nachdem die Seite der Di⸗ 
rektion nochmals ſtatiſtiſche Zahlen vorlegte und glaubte den 


Vergleich mit einer der ſchlechteſten Induſtrien in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien zu ziehen, hatte ſich der Schlichtungsausſchuß in ſepa⸗ 
rate Verhandlung zurückgezogen. Nach nicht allzulanger Dauer 
der Beratungen wurde bekanntgegeben, daß der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß in der Lohnangelegenheit ſich vertagt und den Parteien 
auferlegt wird, bezw. der Arbeitgeberſeite, die fällige Bilanz 
vom Jahre 1927 zu Händen des Vorſitzenden des Schlichtungs⸗ 
ausſchuſſes einzureichen. Auch ſollen nach Möglichkeit die Brutto⸗ 
einnahmen ſpezifiziert beigebracht werden. Die Vertreter der 
Arbeitnehmer haben beſtätigte Tarife oder Auszüge aus dieſen 
über Lohn⸗ und Arbeitsverhältnis der Straßenbahner der Städte 
Krakau, Warſchau, Lodz und Poſen zu Händen des Vorſitzenden 
beizubringen. Die nächſte Sitzung wird von Amts wegen zur 
endgültigen Regelung einberufen werden. 

Alſo wiederum find die Lohnverhandlungen vertagt. Es ſoll 
zwar nicht der Anſchein erweckt werden, als wenn wir gegen 
eine ſachliche Vertagung uns wenden, müſſen jedoch annehmen, 
daß, ſo fachlich auch die Begründung der Vertagung lautet, in 
nicht allzu langer Zeit Arbeitgeber und Arbeitnehmer das Ma⸗ 
terial beibringen und der Herr Vorſitzende Maciejewski dann 
unverzüglich die Sitzung einberuft. Den Straßenbahnern wollen 
wir ans Herz legen, nun einmal dieſe Angelegenheit mit aller 
Genugtuung zu verfolgen, denn es handelt ſich um den Kampf 
ihrer Lebenslage im Verhältnis zu der ihrer Kameraden im. ger 
ſamten Polen. 


ohne Zweifel das erfolgreichſte Quartett überhaupt. Keine Groß⸗ 
ſtadt des Kontinents, in der dieſe Vereinigung nicht von deut⸗ 
ſcher Kunſt Zeugnis abgelegt hätte. Ueberall begeiſterte Auf⸗ 
nahme und ausverkaufte Häuſer. Der Abend in Kattowitz wird 
im Zeichen Schuberts ſtehen, des größten deutſchen muſikaliſchen 
Genies, das je gelebt. Zwei Meiſterwerke Schuberts werden zu 
Gehör gebracht, darunter das gewaltige Quartett in D⸗moll, in 
deſſen Mittelſatz Schubert das Lied „Der Tod und das Mädchen“ 
in ſo herrlicher Weiſe variiert hat. Der Abend wird eines der 
größten muſikaliſchen Ereigniſſe in unſerem heimiſchen Konzert 
leben bedeuten. Der Vorverkauf hat an der Kaſſe des Deutſchen 
Theaters bereits begonnen. Telephon 1647. 


* Bon einem Fuhrwerk überfahren wurde auf dem 
Wege nach Siemianowitz die im Michalkowitzer Alters⸗ 
heim untergebrachte 60jährige Maria Gonſiorek. Die Grei⸗ 
ſin trug einen Bruch des linken Armes ſowie andere gerin⸗ 
gere Verletzungen davon und wurde im Chorzower Spital 
Untergebracht. Der Fuhrwerksbeſitzer, ein Herr Martin 
Smietana aus Siemianowitz, ließ die alte Frau, wie der 
Polizeibericht meldet, hilflos auf der Straße liegen und ent⸗ 
fernte ſich ſchleunigſt in Richtung Siemianowitz. Der Mann 
hat Gemüt. 5 


* Aus einem Mandolinenklub. In Groß⸗Dombrowka 
wurde der Grubenbeamte Stefan Sowa anläßlich einer 
Sitzung des dortigen Mandolinenklubs von zwei Vereins⸗ 
mitgliedern fürchterlich verdroſchen. Mit mehreren zerbro⸗ 
chenen Rippen wurde er nach dem Siemianowitzer Lazarett 
geſchafft. Die handgreiflich gewordenen Mandoliniſten 
wurden zur Anzeige gebracht. — In dieſem Mandolinen⸗ 
klub ſcheinen ja ſchöne Gebräuche % herrſchen, wenn die 
Mitglieder ſich die Rippen brechen. ie muß es erſt da den 
armen Muſtkinſtrumenten ergehen? Nicht auszudenken! 


Die Nawaregulierungsarbeiten auf Abſchnitt 5 des neuen 
Flußbettes, d. i. von der Chauſſee Bogulſchitz bis zur ul. Zam⸗ 
kowa in Kattowitz, welche im Monat Mai d. J. in Angriff ge⸗ 
nommen worden ſind, werden in nächſter Zeit beendet. Das 
obere und untere Flußbett iſt mit Quaderſteinen ausgelegt wor⸗ 
den. An der ul. Gornicza (Haaſeſtraße) erfolgte inzwiſchen die 
Umleitung des Waſſers aus dem alten in das neue Flußbett, ſo 
daß auf dem betreffenden Abſchnitt die Verſchüttung des alten 
Rawabettes vorgenommen werden kann. Zur Zeit werden die 
Ufer des neuen Rawafluſſes mit ausgeſtochenen Raſenſtücken 
ausgelegt. In dieſem Jahre wird vorausſichtlich noch die Am⸗ 
leitung des Waſſers in das neue Rawabett an der ul. Moniuſzki 
(Markgrafenſtraße) erfolgen. Im Anſchluß daran könnte das 
alte Flußbett auf dieſer Strecke noch verſchüttet und die alte 
Brücke an der verlängerten ul. Bankowa abgebrochen werden. 
Die neue maſſive Brücke wird im nächſtfolgenden Jahre gebaut. 
Bei den Rawaregulierungsarbeiten auf Strecke 5 ſind ca. 1000 
Arbeitsloſe längere Zeit hindurch beſchäftigt worden. 


* Ein Selbſtmordverſuch in der Kirche. In der Mi⸗ 
chalkowitzer Pfarrkirche wurde die 18 Jahre alte Rudek im 
bewußtloſen Zuſtande vorgefunden. Der herbeigeholte Arzt 
Dr. Dlugoſch ſtellte 3 tungserſcheinungen feſt. Weitere 
Ermittelungen ergaben, daß die R. aus Liebesgramm einen 
Selbſtmordverſuch unternommen hatte. Im Chorzower 
Krankenhauſe wurde ihr die erſte Hilfe geleiſtet. Die Le⸗ 
bensmüde wird mit dem Leben davonkommen. 

* Wohnungsmarder ſtatteten dem in Neudorf wohnen: 
den Felix Laska während ſeiner Abweſenheit einen Beſuch 
ab und ſtahlen ihm einen Teil ſeiner Garderobe. Den Be⸗ 
mühungen der Polizei gelang es, die Spitzbuben in den 
Perſonen der 1 Knopik aus Schwarzwald und Anton 
Matiſiak aus Schwarzwald zu ermitteln. \ 


Königshütte und Umgebung 


Nachmuſterung. Am Mittwoch, den 7. November, von 
9 Uhr ab, findet im Saale des Nedenberges eine Nach⸗ 
muſterung aller derjenigen Militärpflichtigen ſtatt, die noch 
vor keiner Muſterungskommiſſion geſtanden haben, oder ihr 
Militärverhältnis nicht geklärt iſt. Wer ſich zur Nach⸗ 
muſterung vor der Militärkommiſſion nicht ſtellt, hat Be⸗ 
ſtrafung nach den Militärgeſetzen zu gewärtigen. 

Bezahlung der Müllabfuhr. Den Hausbeſitzern werden 
die Rechnungen für die Müllabfuhr für den Monat Okto⸗ 
ber in dieſen Tagen Jugeitellt Die Gebühr für die Ent⸗ 
leerung und Abfuhr beträgt für einen Monat 3,50 Zloty 
pro Kasten. Die zuͤgeſtellten Rechnungen ſind in der Stadt⸗ 
hauptkaſſe im Rathauſe zu begleichen, bei Nichtbezahlung 
erfolgt zwangsweiſe Eintreibung unter Hinzurechnung der 
Einziehungskoſten. 

Auslegung der Einkommenſteuerliſten. Nach einer Be⸗ 
kanntmachung, werden im Gemeindeamt in Hohenlinde, 
8 7, in der Zeit von 8—12 Uhr bis zum 31. Dezem⸗ 
ber d. Is. die Einkommenſteuerliſten für das Jahr 1928 
öffentlich zur Einſichtnahme ausgelegt. Ein zweites 
Exemplar liegt im Finanzamt in Schwientochlowitz, Zim⸗ 
mer 7, bis zum 30. November d. Is. zur Einſichtnahme aus. 

Holt die Sparguthaben ab! Trotzdem die Auszahlung 
der Guthaben an die Sparer der Königshütte ſeit mehreren 
Wochen in den Werkskaſſen erfolgt, hat ein großer Teil 
derſelben die Guthaben noch nicht abgeholt. Da in den 
nächſten Tagen die Auszahlungen zum Abſchluß Sa 
werden, ergibt ſich die Notwendigkeit, daß die Abholung 
durch die Sparer unter Worlegung des Sparkaſſenbuches 
erfolgt. Die Auslegung findet für die Hüttenbetriebe in 
der Hüttenkaſſe an der ulica Moniuszki (Richterſtraße), für 
die Werkſtättenbetriebe in der Werkſtättenkaſſe an der ul. 
Bytomska (Beuthenerſtraße), Eingang Walzwerkstor, ſtatt. 
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wunden, da 
noſſinnen ſich verpflichtet 


Sängerinnen und Sänger, die das Be 


kulturellen Entwicklung das 


müßte, aus ſogenannten 


ſteren Gaſſen und ſchlechten 


Deutſches Theater. Dienstag, den 6. November, abends 
8 Ahr, findet im Saale des Hotels „Graf Reden“ ein Gaſt⸗ 
ſpiel der Berliner Kammeroper ſtatt. Zur Aufführung 
gelangt die Operette „Der Vetter aus Dingsda“. — Am 
. — den 9. November, iſt die 2. Abonnementsvor⸗ 
tellung. Aufgeführt wird das ſpannende Kriminalſtück 
Der Prozeß der Mary Dugan“. Vorverkauf an der 
Theaterkaſſe von 10—13 und von 17,30—18,30 Uhr. Tele⸗ 


phon 150. . 
Schubertfeier. Am Dienstag, den 13. November, ver⸗ 


anſtaltet die Deutſche Theatergemeinde ein großes Kon⸗ 


zert, das dem Gedenken Franz Schuberts gewidmet iſt. Das 

Programm enthält Quartette des Dresdener Streichquar⸗ 

tetts und Frauen⸗ und gemiſchte Chöre der Chorvereini⸗ 

ai 57 Vorverkauf beginnt bereits am Mittwoch. 
reiſe A. 


Siemianowitz 

Autozuſammenſtoß. Am Sonntag abend ſtieß ein Aus⸗ 
flüglerauto, welches mit Sportfreunden beſetzt war, an der 
Kurve von Alfredſchacht mit einem Perfonenauto zuſammen. Es 
iſt vorwiegend Materialſchaden entſtanden. Infolge des ſtarken 
Verkehrs an dieſer Straßenkreuzung, kann dieſe Stelle mit Un⸗ 
fallecke angeſprochen werden, da ſich dort die Unfälle häufen. 

Strompreiserhöhung. Die elektriſche Zentrale von Ficinus⸗ 
ſchacht erhöht infolge höherer Kohlenpreiſe auch die Strompreiſe 
rückwirkend ab 1. Oktober. Die Kilowattſtunde koſtet dann bis 
3000 KW. Jahresverbrauch ſtatt 45, 50 Groſchen, über 3000 KW. 
30 Groſchen. Desgleichen erfolgt die Erhöhung der Pauſchalbe⸗ 
träge und der Zählermieten um 20 t. 

Ein ehrlicher Kellner. Der Kupferſchmied F. in Siemiano⸗ 
witz kneipte mit einigen Kumpanen, die ſich nebenbei bemühten, 
ihm den Reſtbetrag von gewechſelten 500 Zloty verſchwinden zu 
laſſen. Tatſächlich vermißte er das Geld am nächſten Tage. 
Wie groß aber war ſein Erſtaunen, als ihm der Kellner des 
Lokals 450 Zloty aushändigte, die er vor dem Bierleichenfled⸗ 
derern gerettet hat. 


Myslowitz 
Die Sangesbrüder in Myslowitz. 

Die Re Arbeiter ſehnten ſich ſchon lange nach 
einem Arbeitergeſangverein. Das Leben iſt ſo eintönig. 
Grube und ein enges Heim, zur Abwechſlung einmal eine 
Kneipe und ſo vergeht Jahr um Jahr, bis das elende Le⸗ 
ben dahin iſt. Ein bißchen Singen iſt doch ſchön, allerdings 
nicht nach dem Czyſtygenuß, weil das nicht ſchön iſt und 
ſelbſt unangenehme Folgen haben kann. Viel ſchöner iſt 
das Singen in einem Geſangverein, zuſammen mit vielen 
Kameraden und unter Leitung eines erprobten Dirigenten. 
Doch konnte man in Myslowitz die entſprechende Hagen 
der Sangesbrüder und der Sangesſchweſtern nicht finden. 
Nach langen Mühen wurde auch dieſe 


Schwierigkeit über⸗ 
a bereits 29 


geſangsluſtige Genoſſen und Ge⸗ 
haben alle Geſangsſtunden 
fleißig zu beſuchen. Am vergangenen Sonntag konnte mit 
der Gründung des neuen Geſangvereines begonnen wer⸗ 
den, was auch eſchah, Zur Begrüßung des neuen Arbeiter⸗ 
1 amen die Arbeiterſänger aus Kattowitz nach 
Myslowitz, die der Neugründung als Pate ſtanden und ihm 
normachten, was durch Fleiß, guten Willen und Liebe zum 
Geſang, geleiſtet werden kann. Unter Leitung ihres vor⸗ 


trefflichen Dirigenten, Studienrat Birkner, oe fie eine 


fallen haben. Die 
e von ſich gaben, 
ernteten von den neuen Myslowitzer Sängern reichen Bei⸗ 
fall. Mit vereinten Kräften kann man nicht nur den 
Erdenball aus ſeinem unſichtbaren Fundment heben, aber 
auch künſtleriſche Arbeit leiſten, die zweifellos zu einer 
ihre beiträgt. Der Gruß des 
„Freundſchaft“. 


Reihe Lieder zum beſten, die allgemein geie 


neuen Geſangvereins lautet 


— 


Dee 


Peripheri 
Schauſpiel in 11 Bildern von Frantiſef Langer. 
Trotzdem es eigentlich in der heutigen Zeit naheliegen 
„Volksintereſſen“ auch das Leben mit 
all ſeinem drum und dran gerade der Volksmaſſen möglichſt oft 


zum beſſeren Verſtändnis auf die Bühne zu bringen, ſcheuen ſich 


doch im allgemeinen die Dichter und Dramatiker vor dieſem 
Experiment, einesteils, weil ſie dann um den Erfolg ihres 
Stückes beſorgt ſein müßten, andernteils, weil ſie in ſich nicht 
die Kraft haben, die Menſchen der arbeitenden und leidenden 
Welt ſo lebenswahr darzuſtellen, wie dies ſchon aus rein menſch⸗ 
lichen Gründen erforderlich wäre. Recht wenige ſind es, die ihr 
künſtleriſches Augenmerk auf das richten, was tief unten und 
abſeits vom lärmenden Getriebe der Großſtadt lebt und atmet, 
und noch Wenigere ſind es, die das Talent beſitzen, aus dieſer 
Sphäre etwas zu ſchaffen, was die „Anderen“ lehren und zu⸗ 
gleich erbauen ſoll. 


Zu den Letzteren gehört unzweifelhaft der tſchechiſche Dra⸗ 
matiker Frantiſek Langer, der mit ſeiner „Peripherie“ 
(das iſt der äußerſte Rand einer Fläche) nicht nur tiefe, ſoziale 
Probleme verbunden mit menſchlichen Schwächen und Laſtern, 
aufwirft, ſondern auch in der packenden, filmartigen Abrollung 
der Geſchehniſſe und meiſterhaften Zeichnung ſeiner lebenwahren 
Figuren die Fähigkeit bewieſen hat, im Buch der Erfahrungen 
offenen Auges und tief empfindenden Herzens geblättert zu 
haben. Wir werden in dieſem Stück weit, weit hinausgeführt 
an die äußerſte Grenze der Stadt, ja, man möchte ſagen, an die 
Peripherie des ſogenannten „anſtändigen Lebens“, wo in fin⸗ 
Wohnungen die Menſchen der an⸗ 
deren Welt ein kümmerliches Leben friſten, in Leiden und Ent⸗ 
täuſchung, aber auch mit einem Anflug von Seelentiefe, die bei 
aller ſcheinbarer Laſterhaftigkeit und Verwahrlosung derſelben 
wicht abzuleugnen iſt. Unlösbare Freundſchaft auf Leben und 
Tod bindet hier die Vagabunden miteinander, jelbitlofe Hilfs⸗ 
bereitſchaft läßt einen dem anderen aus ſchwerſter Lage helfen. 
Die feile Dirne, deren zerbrochenes Leben tauſend Anklagen zum 
Himmel ſchreit, vermag mehr Liebe und Treue zu halten als 
manches „wohlanſtändige“ Mädchen, das zum Schein ängſtlich 
um ſeine „Tugend“ bedacht iſt. Ueberhaupt ſpielt das Dirnen⸗ 
problem hier eine nicht zu überſehende Rolle. Mit ſchöner 


Menſchlichkeit zeigt der Dichter all die unendlichen Leiden dieſer 
Mädchen, die, verachtet und verſtoßen, geſchlagen und ſeeliſch 


trant, ein Schattendaſein führen und doch noch eine Seele haben, 


* 
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einander: 


Teure Bauten 
auf der Myslowitzer VBiehzentrale 


Auf der neuen Targowica wurden diverſe Bauten ausge⸗ 
führt, die, wie es fich nachträglich herausſtellte, viel zu teuer ge⸗ 
baut wurden. Das bezieht ſich vor allem auf die große Markt⸗ 
halle für die Schweine, die als Rohbau 500 000 Zloty gekoſtet 
dat. Dieſe Halle ift 7000 Quadratmeter groß und wurde durch 
die Myslowitzer Baufirma „Ziednoczenie“ gebaut. Die Bau⸗ 
kommiſſion der Stadt Myslowitz hat die Baukoſten genau ge⸗ 
prüft, das Material zum Tagespreis berechnet, obwohl mit dem 
Bau der Halle bereits im Jahre 1926 begonnen wurde, als noch 
das Baumaterial um 20 Prozent billiger war und iſt zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß dieſe Halle reichlich um 200 000 Zloty 
zu viel gekoſtet hat. Bei der Ueberprüfung der Rechnung der 
erwähnten Firmen ſtellte ſich heraus, daß Beträge in die Rech⸗ 
nung eingeſetzt wurden, die jeder Begründung entbehrten. Die 
Baufirmen, die bei der Inangriffnahme der Bauarbeiten einen 
Vorſchuß in Höhe von 105 000 Zloty erhielten, ſtellten den Be⸗ 
trag von 14 500 Zl. in die Rechnung ein, weil ſie angeblich keinen 
Vorſchuß verlangt haben. Dieſer Betrag wurde zu Unrecht in 
die Rechnung hineingeſetzt, denn abgeſehen davon, daß der Bau⸗ 
vorſchuß tatſächlich gezahlt wurde, iſt die Einſetzung eines Be⸗ 
trages, gleichgültig, ob der Vorſchuß gezahlt wurde oder nicht, 
zweifellos unſtatthaft. Da würde die Stadt ſchön ausſchauen, 
wenn ſie für jede für die Stadt geleiſtete Arbeit gleich von vorn⸗ 
herein Vorſchüſſe leiſten müßte, und falls ſie keine gezahlt hat, 
eine Extrabelohnung jeder Firma leiſten ſollte. Doch wurde der 
Betrag von 14 500 Zloty von der Stadtverwaltung nicht bean⸗ 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Eine Waſſerleiche wurde aus dem ene eee 
Teiche bei Dombrowka Wielka gezogen, deren Identität 
bald feſtgeſtellt werden konnte. Es handelt ſich um eine 
Helene Schyba aus Brzezina, die ſich am 26. Oktober aus 
der elterlichen Wohnun entfernte und ſeitdem verſchwun⸗ 
den blieb. Aller Wahrſcheinlichkeit nach liegt Selbſtmord 
vor, da die Sch. ſeit längerer Zeit Selbſtmordgedanken 
äußerte, andererſeits wurden bei der Unterſuchung der 
Leiche keine Merkzeichen, die auf einen gewaltſamen Tod 
ſchließen laſſen, fe tgeſtellt. 

Scheunenbrand. n der Scheune des Landwirts 
Bernhard Fiber in Groß⸗Piekar brach Ende voriger Woche 
Feuer aus, welches ſie bis auf die Grundmauern vernich⸗ 
tete. Da befürchtet wurde, daß das Feuer ſich auf die be⸗ 
nachbarten Wirtſchaften ausdehnen könnte, wurden faſt 
alle Feuerwehren der Umgebung alarmiert. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf 20 000 Zloty geſchätzt, da mehrere land⸗ 
wirtſchaftliche Maſchinen verbrannten. Als Arſache des 
Brandes wird Brandſtiftung angeſehen. 

Hohenlinde. (Aus der Metallarbeiterbe⸗ 
wegung). Am Sonntag, den 4. November fand in Hu⸗ 
bertushütte eine Verſammlung des D. M. V. ſtatt. Die 
Ta esordnung hatte 2 Punkte. Zu Punkt 1 hielt Kollege 
Kuſela ein Referat über die Einführung der Arbeitsinſpek⸗ 
tionen über ihre Tätigkeit zum Nutzen der Arbeiterſchaft. 
Nach einer regen Diskuſſion und dem Schlußwort des Re⸗ 
ferenten, ging man zu Punkt 2 der Tagesordnung, Ver⸗ 


* n 
ſchloſſen für Sonntag, den 18. d. Mts. eine Propaganda⸗ 
vorſtellung zur Hebung der freien Gewerkſchaften, der 
Partei und des „Volkswillen“ in Form eines Lichtbilder⸗ 
vortrages unter Mitwirkung der Königshütter Kultur⸗ 
vereine. Auch wurden die Gewerkſchaften aufgefordert, den 
Manteltarif, die Arlaubs⸗ und Akkordfrage ſowie die Er⸗ 
nährer⸗ und Freikohleabkommen für die Arbeiterſchaft 
günſtiger zu regeln. Um 1% wurde die Verſammlung 


die ſich nach ehrlicher Arbeit, nach einem ſicheren Heim und — 
nach wahrer Liebe ſehnen. Im kraſſen Gegenſatz dazu ſteht der 
reiche Baumeiſter, der aus feinem behaglichen Haufe herausgeht 
und das Abenteuer ſucht, um ſchließlich da, wo er eigentlich ſei⸗ 
nem wahren Lebenswandel wach hingehört, auch den Tod zu 
finden. Der Mörder, deſſen Tat natürlich zu verurteilen it, der 
aber ſoviel Gewiſſensqualen erleidet, daß er ſich ſelbſt der Be⸗ 
hörde ſtellt, ohne erhört zu werden, iſt im Grunde ſeines Her⸗ 
dens ein rechtſchaffener Kerl, der chen durch die verbrecheriſche 
Atmoſphäre ſeiner Welt zu dem geſtempelt wird, was er iſt. 
Seine Rechtſprechung durch den halbirren, alkoholiſierten und 
doch gerechten Richter kennzeichnet aufs neue die Sucht nach 
Wahrheit und Gerechtigkeit, die gerade in dieſer „Geſellſchaft 
des Abgrunds“ viel gründlicher geſucht und gefunden wird, als 
es zu glauben wäre. Der Verfaſſer verfolgt alſo den Zweck, 
die Kehrſeite der Menſchheit einmal vom menſchlichen, alles ver⸗ 
ſtehen wollenden Standpunkt ſo zu beleuchten, daß allen denen, 
die Augen mit Gewalt für Dinge geöffnet werden, an denen 
ihre Sattheit abprallt, oder die ihnen unbequem find, weil fie 
letzten Endes nichts anderes zugrunde haben, als anklagend ge⸗ 
gen die beſtehende Geſellſchaftsordnung zu wirken. 

In 11 Bildern reihte ſich die Handlung folgendermaßen an⸗ 
Nach einjähriger Gefänenisitrafe kehrt der Franzel 
wieder zurück und findet in der Wohnung, wo er mit ſeinen 
Freunden gehauſt, eine Dirne vor. Er verliebt ſich in ſie und 
findet bei dem Mädchen heftige, aufopfernde Gegenliebe. Das 
Wiederſehen mit ſeinen beiden Kumpanen iſt ſehr herzlich und 
da dieſe inzwiſchen ſeinen Frack und Stiefel „verſoffen“ haben, 
wollen fie ihm dies baldmöglichſt erſetzen. Als er eines Abends 
ungewohnt zeitiger nach Haufe kommt, trifft er bei Anna emen 
„Kunden“ an und ſchlägt dieſen voll Wut nieder, doch iſt er 
zum Schrecken — der Beiden gleich tot. Franzi trägt ihn = 
nach vielem Nachdenken — auf den Bauplatz und ruft dann die 
Patrouille. daß er den Mann gefunden hat. Der Tote iſt der 
Bauherr Urban, der viele Taufender bei ſich hatte und deſſen 
Lebenswandel eben feine Schritte in jenes Viertel lenkte. Seine 
Frau frohlockt über dieſes Schickſal und vererbt dem Franzel 
viele koſtbare Sachen auch Frack und Lackſchuhe. So können alſo 
die Beiden ihren langgehegten Munſch nach Verdienſt ausführen 
und treten nun in einer Var als Tanzpaar auf. Anna braucht 
aber noch verſchiedene Sachen, wie Kleider, Mäſckhe, Strümpfe 
und geht ihrem früheren Gewerbe welter nach. Franzi iſt trotz 
des „beſſeren“ Lebens von Gewiſſensqualen gequält und ſtellt 
ſich ſelbſt der Polizei, die ihn herausſchmeißt. MA ſeinen Freun⸗ 
den erzählt er von ſeiner Tat, doch wollen dieſe nichts davon 
wiſſen, obwohl ſie von der Wahrheit ſeiner Worte ſicher über⸗ 
zeugt ſind. Als ſie gemeinſam ins Kino gehen, wo gerade ein 
Mord behandelt wird, verliert Franzi vollends ſeine Faſſung 
und beſchließt nun, an ſich ſelbſt Gericht zu üben, dieſem kommt 


| 
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ſtandet und das Geld ausgezahlt und die Firmen ſteckten das 
Geld ein. Wie das möglich war, iſt ein Rätſel. 

Wegen dem Mißbrauch der Stadtgelder ſprach eine Abord⸗ 
nung der Myslowitzer Bürger bei der Wojewodſchaft vor. Der 
Wojewode äußerte ſich, daß ihm Myslowitz bereits zum Halſe 
herauskomme und ſollte dort eine Revpiſionskommiſſion vorſpre⸗ 
chen, dann würden noch viel mehr ſolcher ſchönen Dinge heraus⸗ 
kommen. Bis jetzt iſt aber keine Reviſionskommiſſion nach Mys⸗ 
lowitz zur Ueberprüfung der Mißwirtſchaft erſchienen. Man hat 
zwar einen neuen Bürgermeiſter nach Myslowitz geſchickt, aber 
damit können die Myslowitzer nicht zufrieden ſein. Es wurden 
in Myslowitz Steuergelder verpulvert und das darf nicht ſtraf⸗ 
los bleiben. 

Da berührt es höchſt ſonderbar, wenn ſich Stadtverordnete 
über Anträge, die darauf ausgehen, die Armengelder um 25 Pro⸗ 
zent zu erhöhen, aufregen und erklären, daß das die Steuerzahler 
aufbringen müſſen. Dabei handelt es ſich bei den Armenunter⸗ 
ſtützungen nur um Groſchen, ungefähr 1000 Zloty monatlich. 
Ueber Geſchenke an reiche Baufirmen hat ſich im Stadtparlament 
niemand aufgeregt und der ſonſt ſo zugeknöpfte Magiſtrat warf 
die 14500 Zloty durch das Fenſter auf die Straße hinaus. Es 
wird uns niemand einreden wollen, daß ſolche Geſchenke an die 
Baumeiſter im Intereſſe der Stadt gelegen ſind. Die Baufirmen 
haben ohnehin die Stadt bei dem Bau der Schweinehalle gehörig 
ausgenutzt. 


Rybnik und Umgebung 

* Billige Garderobe. Mittels Nachſchlüſſels verſchaffte 
ſich Paul Pasdziorek aus Niedobſchütz Zugang in die Woh⸗ 
nung des Paul Malek auf der Römerkolonie und ſtahl dort 
Garderobe im Werte von 100 Zloty. P. erfreute ſich jedoch 
nicht lange ſeiner Beute, denn bereits nach einigen Stun⸗ 
den wurde ihm dieſe durch die Polizei abgenommen und er 
auch in Staatspenſion geſetzt. — Mehr Glück hatte der Spitz⸗ 
bube, der beim Vinzent Burda in Rydultow einbrach und 
hier für 560 Zloty Garderobe ſtahl. Ihn hat bis jetzt die 
Polizei noch nicht erwiſcht. f 


Trockener“ Humor 
Schiffbrüchiger: „Wohin fährt Ihr Schiff?“ 
Schiffsoffizier: „Nordamerika!“ 

Schiffbrüchiger: „Könnten Sie uns dann nicht 


b TERN geſchloſſen. der Nückreiſe abholen?“ (Humorift 
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der verwahrloſte Richter zuvor, indem er über die Beiden Ge- 
richt hält und ſie dazu verurteilt, ihr Leben gemeinſam weiter 
zu führen, in Liebe und gegenſeitiger Arbeit! 

Dieſe 11 Bilder werden unterbrochen vom Vorleſer, der in 
praktiſchen Worten die Welt der handelnden Perſonen und die 
Handlung zum Teil ſelbſt zu füilifieren. Jedenfalls iſt der Auf⸗ 
bau des Ganzen vortrefflich gelungen und in der lakoniſchen 
Kürze der einzelnen Darbietungen ſehr wohl geeignet, tiefere 
Eindrücke im Publikum zu erzielen. e 5 

Die Aufführung des Stückes war wiederum ein glänzender 
Erfolg. Zunächſt ſorgte Fritz Böhlig⸗Wolff für ein 
flottes Spiel, das ja auch nach dem neuerlichen 8 Uhr Beginn 
notwendig iſt, damit die Auswärtigen noch rechtzeitig zur Bahn 
gelangen. Die Inszenierung durch Carl W. Burg mit Büh⸗ 
nenbildern von Hermann Haindl war ſchlicht und pafjend, 
wie man überhaupt immer mehr zu der Erkenntnis kommt, daß 
Lichtreflexe das wirkſamſte Dekorationsmittel bilden. Herbert 
Schiedel war als Vorleſer klar, ausdrucksvoll und empfindend. 
Ueberrafhend gut zeigte ſich Joachim Ernſt in der Rolle des 
Franzi. Angeſtümes Temperament verband ſich mit tiefinner⸗ 
licher Seelenarbeit zu einer Vagabundenfigur, die uns menſch⸗ 
lich nahe gerückt ſchien und ſogar Sympathie in uns auslöſte. 
Doris Hanſen geſtaltete die Anna mit lebenswahrer Dir⸗ 
nenhaftigkeit aus, bei der doch das „Menſchſeinwollen“ immer 
wieder zum Durchbruch lam und deren Inbrunſt und Liebe echte 
Färbung hatten. Carl Friedrich Laſſen (Barborka) 
und Hans Mahlau (Toni) verſtanden es vortrefflich, die 
Freunde Franzi's zu kreieren, deren Humor ebenſo wie ihre un⸗ 
zerbrechliche Freundſchaft ſehr gut zum Ausdruck kamen. Auch 
in Masle war hier das Richtige getroffen. Eine Glanzleiſtung 
erbrachte Fritz Leyden als Richter. Erſchütternd in der 
Tragik ſeines Geſichtsausdrucks, ſpiegelten ſich hier in glänzen⸗ 
dem Spiel krankhafte Einbildung, Verlangen nach der das Le⸗ 
ben zerſtörenden Flüſſigkeit und letzten Endes Splitter eines nach 
Recht und Gerechtigkeit heiſchenden Gehirnes, das vielleicht ein⸗ 
mal Rechtsprobleme in beſtem Sinne zu löfen verſtanden hätte, 
wenn eben nicht zwei verſchiedene Welten den ſchwachen Wider: 
ſtand dieſes Menſchen erdrückt hätten. Margarete Barow⸗ 
sta als Frau des Ermordeten lieh ihrer Verſtellung den rich⸗ 
tigen Ton. Alle übrigen Mitwirkenden taten ihr Beſtes und 
fügten ſich mit verſtändnisvollem Spiel dem Sinn des Ganzen 
ein. = g 

Das Haus war gut beſucht. Ob das Ausbleiben des ſonſt 
ſo lebhaft herniederbrauſenden Beifalls auf beklemmende 
mung oder auf ein mangelndes Einverſtändnis mit dem 
zurückzuführen iſt, konnte nicht abgeſchäzt werden. Wir Hoffen 


aber, daß das Letztere nicht der Fall ift, zumal Peripherie“ auf 
re 


großen Bühnen weitaus größten Erfolg zu 
Sollte da Kattowitz aurüditehen? # 
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Die ſtillgelegten Hochöfen 
der Rheiniſchen Stahlwerke in Duisburg 


Arbeiter verlaſſen eine Maſſen⸗ 
verjammiung im Saalbau in Eſſen 


Der Verbandsvorſitzende des Deutſchen Textilarbeiter⸗Ver⸗ 
bandes, Hermann Jäckel, iſt am 2. November einer tückiſchen 
Krebskrankheit erlegen, die ihn lange ans Krankenlager 
hatte. Schon die Erinnerungsfeier an die Crimmitſchauer Kampf⸗ 
tage, ſeine Kampftage, in denen er ſich die Sporen verdiente, 
mußte er auf dem Krankenlager erleben und der weit größere 
Kampf, der jetzt der Textilarbeiterſchaft bevorſteht, muß ohne 
ihren Führer durchgekämpft werden. 

Jäckel iſt ein Crimmitſchauer Kind. Er war am 20. Januar 
1869 geboren, hätte alſo in wenigen Wochen ſein 60. Lebensjahr 
vollendet. Der junge Weber und Spinner durchwanderte Deutſch⸗ 
land nach allen Richtungen und arbeitete in Göppingen, in 
Aachen und Neumünster. Nach feiner Heimat zurückgekehrt, trat 
er 1885 dem Arbeiterverein bei, und bald ſpielte er in der ört⸗ 
lichen Partei- und Gewerkſchaftsbewegung eine führende Rolle. 
Dabei zog er ſich auch das „Wohlwollen“ der Unternehmer zu, ſo 
daß er ſich in den Jahren 1897 bis 1902 als Angeſtellter des 
Konſumvereins betätigte. Im Jahre 1900 war er als Stadtver⸗ 
ordneter gewählt worden, mußte dieſes Amt jedoch aufgeben, als 
er 1902 in die Redaktion des „Sächſiſchen Volksblattes“ in 
Zwickau eintrat. Er wurde dann Rendant der Ortskrankenkaſſe 
in Markneukirchen und im Jahre 1905 wurde er zum Gauleiter 
des Deutſchen Textilarbeiter⸗Verbandes in Hannover gewählt. 
Seit 1906 iſt er Mitglied des Hauptvorſtandes des Deutſchen 
Textilarbeiter⸗Verbandes. Von 1912 bis 1918 vertrat er den 
Reichstagswahlkreis Plauen ⸗ Oelsnitz, von 1918 bis 1924 den 
Wahlkreis Chemnitz⸗ Zwickau. Vom Juli 1923 war er Mitglied 
des Bundesvorſtandes, von 1921 bis Frühjahr 1922 finden wir 
un als Arbeitsminiſter im Freistaat Sachſen. Dem Staats⸗ 
gerichtshof zum Schutz der Republik gehörte er als Mitglied an. 

tall, wo er wirkte, war er mit Erfolg tätig. a 

Bevor der große Crimmitſchauer Kampf ausbrach, wurde 
Jäckel vom Hauptvorſtand des Verbandes zur Leitung der Be⸗ 
wegung berufen, die er ſyſtematiſch vorbereitete. Er wurde Vor⸗ 
ſitzender des Agitationskomitees des Textilarbeiter⸗Verbandes 
für den Bezirk Crimmitſchau, der das Vogtland und Weſtſochſen 
umfaßte und zugleich Vorſitzender des Preſſekomitees des „Säch⸗ 
ſiſchen Volksblattes“ für Crimmitſchau. Sowohl die Leitung der 
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Bermißt wird... 


Das Heer der Abenteurer, Selbſtmörder, Deſraudanten. — Ju⸗ 

gendliche Ausreißer. — In der „Zentrale für Vermißte = 

unbekannte Tote. — Ein De der 56 mal aus⸗ 
Br gerückt iſt. 


1%, Täglich derſchwinden in der Großſtadt zahlreiche Perſonen 
jeden Alters, nach deren Verbleib im Berliner Polizeipräſidium 
geforſcht wird. Wie Figuren aus Strindbergſchen Dramen mu⸗ 
ten den unbeteiligten Beobachter die Leute an, die im Laufe 
eines Tages in der „Zentrale für Vermißte und unbekannte 
Tote“, einer Abteilung des Berliner Polizeipräſidiums, zuſam⸗ 
menſtrömen. Obwohl die Beamten dieſer Stelle in ihrem Beruf 
keineswegs sentimental ſein dürfen, werden ſie doch von der un⸗ 
geheuren Fülle des Jammers bedrückt, den ſie täglich ſehen und 
hören müſſen. Verzweifelte Mütter, bekümmerte Väter und be⸗ 
ſtürzte Ehegatten, das iſt das Publikum das die Zentralſtelle 
aufjucht, und fo verſchieden auch die Erzählungen und Angaben 
aller Beſucher fein mögen, eins haben fie alle gemeinsam: die 
Hoffnung, daß es der Polizei gelingen werde das vermißte Fa⸗ 
milienmitglied geſund wieder aufzufinden. Es it für die Ve⸗ 
amten keine leichte Aufgabe, aus den verſtörten Beſuchern, de⸗ 
ren Erzählungen oft von Schluchzen und Weinkrämpfen unter⸗ 
brochen werden, genaue Angaben über die verſchwundene Perſon 
zu erlangen, denn nur ſelten vermag ein Angehöriger richtig 
anzugeben, wie der Verſchwundene bekleidet war. Nicht ſelten 
kommt es vor, daß Eltern nicht einmal genau angeben können 
welche Farbe die Augen ihrer Kinder haben: Aber auch die 
ſehr wichtige Frage, ob das Gebiß des Vermißten irgendwelche 
beſonderen Merkmale, etwa fehlende oder künſtliche Zähne, auf⸗ 
weile, kann nur in den ſeltenſten Fällen einwandfrei beantwortet 
werden. 

Während man diejenigen Beamten kennt, denen es gelungen 
iſt, einen aufſehenerregenden Mord oder Diebſtahl aufzuklären, 
wirkt die Zentralſtelle für Vermißte in aller Stille. Eine unge⸗ 
heure Arbsitsfülle haben dieſe erfahrenen Kriminaliſten, die die 
Stelle leiten, zu bewältigen; aus jedem Hilfeſuchenden muß man 
die nötigen Angaben herausholen, und jeder der Beſucher er⸗ 
wartet wahte Wunderdinge. Gerade in den letzten Jahren haben 
die Beamten alle Hände voll zu tun, um die ihnen geſtellten Auf⸗ 
gaben zu bewältigen. 


fejlelt # 
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Jäckel 


gewerkſchaftlichen wie der politiſchen Agitation durch die Parseie 
preſſe lag alſo in Jäckels Händen. Er war der Führer des Crim⸗ 
mitſchauer Kampfes, der Verfaſſer der Streitflugblätter und auch 
poetiſch ſuchte er der Sache feiner kämpfenden Kollegen und Kol⸗ 
leginnen zu dienen, durch ſein „Weihnachtslied der Ausgeſperr⸗ 
ten“ und zwei Jahre ſpäter durch ſein „Zehnſtundenlied“, Kampf⸗ 
lied der Crimmitſchauer Textilarbeiter aus dem Jahre 1900. 

Die deutſche Arbeiterbewegung hat in Hermann Jäckel den 
Verluſt eines wackeren und fähigen Mitkämpfers zu beklagen, die 
freigewerkſchaftliche Textilarbeiterſchaft aber ihren Führer. — 
Möge das gute Beiſpiel, das Jäckel durch ſeine raſtloſe Tätig⸗ 
keit im Emanzipationskampf der Arbeiterklaſſe gegeben hat, 
volle Würdigung durch Nacheiferung finden. 


Aber gerade die Angabe der 
Untugenden, die der Vermißte hat, kann wichtige Fingerzeige ge⸗ 
ben. Bezeichnend für ſolchen Fall war ein Vater, der vor eini⸗ 
ger Zeit auf der Stelle erſchien, um das Verſchwinden ſeines 
Sohnes anzuzeigen. Der Mann war feſt davon überzeugt, daß 
der Verſchwundene unbedingt einem Verbrechen zum Opfer ge⸗ 
fallen ſein müſſe, denn dieſer war in ſeinen Augen das tugend⸗ 
hafteſte Kind der Welt. Hatte ſich doch der vermißte junge 
Mann eines äußerſt ſoliden Lebenswandels befleißigt; nie war 
er ohne ſeinen Vater ausgegangen, und von ſeinem monatlichen 
Taſchengeld, das 30 Mark betrug, hatte er noch Erſparniſſe ge⸗ 
macht. Eine Unterſuchung ergab, daß er bei der Firma, die ihn 
beſchäftigte, 5000 Mark unterſchlagen hatte, und die polizeilichen 
Feſtſtellungen ergaben, daß er unter einer Poſtlageradreſſe einen 
lebhaften Briefwechſel mit jungen Damen unterhalten hatte. Das 
Auffinden ſeiner Kleidung, die man in der Nähe von Berlin 
wohl verpackt entdeckte, beſtärkte in den Vermutungen; wirklich 
erhielt der Vater nach einigen Wochen eine unfrankierte Poſtkarte 
ſeines Sohnes, in der dieſer ihm mitteilte, daß er nunmehr die 
von ihm begangene Unterſchlagung bereue und daher zum Vater 
zurücklehren wolle.“ 5 \ 
Ernſter lag dagegen der Fall eines jungen Mädchens, das 
von einer Beſorgung nicht zurückgekehrt war. Man mußte den 
beſtürzten Eltern von vornherein erklären, daß man an einen 
Selbstmord glaube, und die Briefe, die man in der Wohnung 
der Vermißten fand, beſtätigten dieſe Vermutungen. Es war 
eine der vielen Tragödien, die ſich — von der Außenwelt unbe⸗ 
merkt — abſpielen, denn das Mädchen ſehnte ſich von ganzem 
Herzen nach einem ſtillen häuslichen Glück, ſah aber keine Mög⸗ 
lichkeit zur Erfüllung ihrer Wünſche. Merkwürdig iſt es, daß nur 
ein geringer Prozenkſatz von den Vermißten, die lange Abſchieds⸗ 
briefe und ſogar Teſtamente hinterlaſſen, den Vorſatz wirklich 
ausgeführt und Selbſtmord verübt. So hatte por einiger Zeit 


den und ſeinen Angehörigen wieder zugeführt werden. 


ein ſolcher Selbſtmordkändidat ein Schreiben an eine Vermißten⸗ 
ftelle gerichtet, in dem er über ſeine ganze Habe verfügte, und 
die Zentralſtelle gewiſſermaßen zum Teſtamentsvollſtrecker er⸗ 
nannte. Nach vier Tagen rief dieſer „lebende Leichnam“ angſt⸗ 
bebend an und war hocherfreut, als man ihm verſicherte, daß 
man ſeinen letzten Willen noch nicht erfüllt hätte. Auch über 
eine gewiſſe „Stammkundſchaft“ verfügt die Zentralſtelle, nach 
der man mehrmals im Jahre forſchen muß. Den unbeſtrittenen 
Rekord hat jener Knabe inne, der bisher 56 mal als vermißt in 
Berlin gemeldet worden iſt. Es gibt auch Kinder, die ſich durch 
keinerleit Mittel, weder durch Zureden, noch durch Zwang, dazu 
bringen laſſen, im Elternhaus zu bleiben; erſt vor einiger Zeit 
erklärte ein Neunzehnjähriger, den man auf ſeinen Irrfahrten 
ermittelt hatte, mit unbedingter Sicherheit: Geben Sie ſich keine 
Mühe mit mir, die Kaſchemmenluft behagt mir beſſer als die 
Atmoſf häre meines wohlbehüteten Elternhauſes.“ 

In ſchwierigen Fällen zieht man die Preſſe und den Rund⸗ 
funk zur Mitarbeit heran. Es trifft übrigens nicht zu, daß der 
größte Teil der als vermißt Gemeldeten einem Verbrechen zum 
Opfer gefallen iſt oder Selbſtmord verübt hat. 

Von 5000 Vermißten wurde in Berlin nur einer ermordet; 
ein geringer Prozentſatz verübte Selbſtmord oder fiel einem Un⸗ 
glücksfalt zum Opfer, der größte Teil aber konnte ermittelt wer⸗ 
5 Selbſt⸗ 
verſtändlich kann die ungeheure Arbeit, die die Stelle für Ver⸗ 
mißte und unbekannte Tote zu bewältigen hat, nur dadurch aus⸗ 
geführt werden, daß eine ſtraffe Organiſation die Zuſammen⸗ 
arbeit aller zuſtändigen Stellen ermöglicht. Jede Provinz beſitzt 
in Deutſchland beiſpielsweiſe gewiſſermaßen eine Filiale der 
Zentralſtelle in Berlin, und alle Fälle, die nicht in der Stadt, 
in der die Vermißten angemeldet wurden, aufgeklärt warden 
find, werden der Zentrale nach Berlin gemeldet. Ebenſo werden 
die Leichen, die in ganz Deutſchland gefunden, aber nicht identi⸗ 
fiziert werden können, photographiert, und die Bilder werden 
nach Berlin geſchickt. Dieſe Zuſammenarbeit hat ſich um ſo not⸗ 
wendiger erwieſen, als männliche Selbſtmörder meiſt das Be⸗ 
ſtreben haben, ihrem Leben an einem Ort ein Ende zu machen, 
der möglichſt weit von ihrem Wohnort entfernt iſt. 

Fſts alle jungendlichen Abenteured, die aus ihren Wildweſt⸗ 
romanen genügend Weltkenntnis geſammelt zu haben glauben, 
kommen nach Berlin, während die Berliner Ausreißer oft nach 
den Hafenſtädten ſtreben, um weite Seereiſen zu machen. Wich⸗ 
tige Fingerzeige gibt den Beamten der Fragebogen, den die An⸗ 
gehörigen eines Vermißten ausfüllen müſſen. Nach Tag und 
Stunde des Verſchwindens, nach den mutmaßlichen Gründen — 
etwa Familienzwiſtigkeiten — wird geforſcht, auch nach dem Le⸗ 
benswandel des Verſchwundenen. Wenn dann dieſe Angaben 
gemacht ſind, wird der Verwaltungsapparat in Bewegung geſetzt; 
die Polizeireviere werden benachrichtigt; die Behörden verſtän⸗ 
digt, die von der Polizei geſtellten Leute werden gemuſtert, ob 
ſich unter ihnen der Geſuchte befindet, und ſogar in den Kran⸗ 
kenhäuſern wird nachgeforſcht, ob vielleicht der Vermißte dort 
eingeliefert worden iſt. 


Stinktiere 


Die Zahl der europäiſchen Pelztierfarmen, in denen exotiſche 
Tiere gezüchtet werden, wächſt von Jahr zu Jahr. Nun hört 
man, daß neueſtens auch das von der Natur mit beſonders fei⸗ 
nem Pelz ausgeſtattete Pelzlier Amerikas, der Skunk, in die 


Edelpelztierfarmen Europas ſeinen Einzug gehalten hat. Auch 


in Deutſchland gibt es ſchon Pelztierfarmen, in denen man 
Skunks züchtet. Die Natur hat den kleinen Skunk außer mit 
ſeinem guten Pelz auch mit einer beſonders ſcharfen Waffe für 
den Lebenskampf ausgerüſtet. Ste hat ihm zwei Stinkdrüfen 
geſchenkt, mit denen er, wenn er fie in Betrieb ſetzt, auch viel 
färkere Feinde in die Flucht jagen kann. Der Skunk ift nämlich 
das berühmte und gefürchtete Stinktier Amerikas. 

Der Skunk hat ſich lange genug gegen die Begehrlichkeit der 
nach Wärme und Gewinn ſtrebenden Menſchen gewehrt. Pelz⸗ 
Herjagd, Pelzwareninduſtrie und Pelztierzucht haben ſich ſchließ⸗ 
lich doch feiner bemöchtigt. er 

Die Waffen der Stinktiere. 

Es gibt Lebeweſen in der Tierwelt, deren Stärke das Stin⸗ 
ken iſt. An der Spitze aller dieſer Tiere marſchiert das Stink⸗ 
tier, das auf dem ganzen amerikaniſchen Feſtland, vom tiefſten 
Süden bis zum höchſten Norden, in zahlreichen Arten verbreitet 
iſt. Man behauptet, daß das Stinktier eben ſeiner Kraft im 
Stinken ſeine große Verbreitung zu danken hat. Schon von 
weitem ſchleudert es das flüſſige Erzeugnis ſeiner rechts und 
links vom After gelagerten Stinkdrüſen gegen ſeine wirklichen 
und vermeintlichen Feinde. Seine Trefſſicherhelt iſt unheimlich 
Und der Geruch ſeines Geſchoſſes? Er foll fürchterlich fein. 
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ſeines Geſchützes gelangt. 


Soo ccc 


Als wenn ſich tauſend Iltiſſe — die ſchließlich auch etwas auf 
dieſem Gebiet leiſten können — zu einer Arbeitsgemeinſchaft zur 
Erzeugung von Stinkſtoffen zuſammengeſchloſſen hätten. Tiere, 
die ſeine Kampfweiſe kennen, weichen dem Skunk in weitem 
Bogen aus, wenn fie noch jo kräftig und ihm ſonſt überlegen 
ſind. So hat ſich 8 Skunk den ganzen amerikaniſchen Kon⸗ 
tinent erobert 

Der Skunk iſt unerhört ſelbſtbewußt. Er iſt nie nervös, er 
iſt nie aufgeregt. Die Natur hat ihm die Fähigkeit der raſchen 
Weiter⸗ und Aufwärtsbewegung verſagt. Er läßt den Feind 
an ſich herankommen, bis dieſer in das Bereich der Tragweite 
Dann aber! Der Skunk iſt ſeiner 
Sache ſo ſicher, daß er ſich ſogar in das größte Menſchengewühl 
hineinwagt. Es ſoll ſich einmal ein Skunk in das Theater eines 
amerikaniſchen Städtchens verirrt haben. Er jagte das Publikum 
in die Flucht. Aus Angſt vor ſeiner furchtbaren Waffe traute 
ſich niemand, ihn zu fangen oder zu erſchlagen, da er ſeine Stink⸗ 
drüjen gerade im Moment der höchſten Gefahr in Betrieb zu 
ſetzen pflegt. Dieſe Eigenſchaften bewirken es, daß unter allen 
Pelztieren des amerikaniſchen Nordens der Skunk das letzte war, 
das zum Gegenſtand des Maſſenmordes und zum Ziele des 
großen Pelztierhandels wurde. 

Die berühmte Hudſons Bay Company beſitzt ſeit mehr als 
zweihundert Jahren das tatſächliche Monopol der Pelztierjagd 
in Nordamerika. Die fajt zwei Jahrhunderte umfaſſende Ein⸗ 
fuhrſtatiſtiken dieſer Geſellſchaft laſſen genau erkennen, welche 
Pelztiere und wie viele für Europa ihr Leben laſſen mußten. 
Erſt im Jahre 1849 finden wir zuerſt die beſcheidene Einfuhr von 
1263 Skunks. Seit etwa anderthalb Jahrhunderten hat die 
Hudſon Bay Company ungeheure Mengen an Bibern, Zobeln, 
Ottern, Luchſen, Füchſen, Vielfraßen, Bären, Wölfen, Nerzen 
und Biſamratten nach Europa eingeführt. Der Skunk wird aber 
erſt in den vierziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts für 
den Pelzhandel entdeckt. Man begann zu bemerken, daß auch 
die Vorräte an Edelpelztieren nicht unerſchöpflich find. Nun 
wurden die Stinktiere des Pelzhandels für würdig befunden. 
Die eingeborenen Jäger ſetzten der Skunkstaktik eine Gegentaktik 
entgegen. Sie verfolgten hoch zu Roß die Stinktiere und reizten 
dieſe von einer gewiſſen Entfernung mit weit ausholenden Peit⸗ 
ſchen ſolange zur Entleerung der „ bis ſie ihre ganze 
Munition verſchoſſen hatten. Die europäiſche Einfuhr wuchs 
ſtetig. Noch heute fallen jährlich etwa zwei Millionen Stink⸗ 
tiere der Mode und dem Geſchäft zum Opfer. Nur etwa ein 
Zehntel davon bleibt im Lande, das übrige wird in die Haupt⸗ 
orte des europäiſchen Pelzwarenhandels, nach London und Leip⸗ 
zig verſchickt. 

Stinktiere in den Pelztierfarmen. 

Um die Jahrhundertwende begann man in den Vereinigten 
Staaten und in Kanada Edelpelztiere zu züchten. In raſcher 
Folge entſtanden Pelztierfarmen. Der Abnahme der Pelztiere 
in freier Wildbahn und dem von nüchternem Geſchäftsſinn ge⸗ 
leiteten Naturſchutzbeſtreben hatten ſie ihre Entſtehung zu dan⸗ 
ken. In den Gehegen der Pelztierfarmen wurde auch der 
Skunkszucht Platz eingeräumt. Ein Viertel der Skunksausfuhr 
wurde bisher, wie Fachleute behaupten, durch Zucht in den Pelz⸗ 
tierfarmen aufgebracht. Ob ſich die Stinktiere die Gefangen: 
ſchaft gefallen laſſen? Die Stinktiere machen won ihrer graus⸗ 
lichen Waffe nur dann Gebrauch, wenn man ſie irgendwie erregt; 
für eine gute Behandlung ſind ſie aber dankbar und werden 
ihren Wärtern gegenüber ſehr zutraulich. Doch: Sicher iſt ſicher! 
In Deutſchland werden die Stinkdrüſen der jungen Stunkſe noch 
in ſehr zartem Alter operativ entfernt. Bei der Tötung der 
Stinktiere wird in Amerika als Vorbeugung gegen die Inbe trieb⸗ 
ſetzung der Stinkdrüſen Starkſtrom angewendet, der in eine als 
Jutterplatz benütte Metallplatte . wird. 


Vermiſchte Nachrichten 


Briefmarkennöte Andorras. 


Kleinere und kleinſte Staaten ziehen heutzutage aus ihrem 
Rechte, Briefmarken zu drucken, ganz erhebliche Summen, denn 
der Sammelſport hat auf dieſem Gebiete in den letzten Jahren 
geradezu unglaubliche Fortſchritte gemacht. Augenblicklich fühlt 
ſich einer der kleinſten Staaten Europas, die Republik Andorra, 
in dieſem ihrem Rechte durch Spanien bedroht. Das Ländchen 
liegt bekanntlich in den Pyrenäen und genießt franzöſiſchen 
Schutz. Die ſpaniſche Verwaltung nun hat in den letzten Mo⸗ 
naten verſucht, ihre eigenen Briefmarken in Andorra einzu⸗ 
führen. Solange dieſe Verſuche inoffiziell blieben, haben die 
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Deutsche Chenteroemeiede Ratolce 1 


Stadttheater 


vr Montag, den 12. November 1928 


Gvoges 


Kammer⸗ -Ronzert 


dem Gedenken Franz Schuberts gewidmet 


Ausführende ſind das 


 Drostener Streichquartett : 


Fritſche Schneider - Riphan - Kropholler 


Programm: 
Schubert: Quartette a-moll und d- moll 
(Der Tod und das Mädchen) 
Respighi: Quartetto Dorico 
(Erſtaufführung in Polen) 


dem Charakter des Abends als Schubert⸗Feier entſprechend, 


bitten wir um ſtürkſte Beteiligung aller Kreiſe 


Werbet ſtets neue Leſer für den "Boltstwille!“ 
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Neue Weltrekorde im Gewichtheben 
wurden in Paris von dem Franzoſen Charles Rigoulot aufge⸗ 
ſtellt. Der Berufsathlet verbeſſerte ſeine eigenen Weltrekorde 
im beidarmigen Reißen auf 141 (bisher 139.5) Kilogramm und 
im beidarmigen Stoßen auf 180.5 (bisher 179.5) Kilogramm. 


biederen Republikaner geſchwiegen. Nun iſt aber die ſpaniſche 
Verwaltung mit offiziellen Vorſchlägen, die ſchon mehr den 
Charakter von Verordnungen hatten, an den Rat der Republik 
herangetreten. Sofort begab ſich der verſammelte Generalrat 
von Andorra, das Parlament der Republik, beſtehend aus ſieben 
Männchen, in die nächſte franzöſiſche Regierungsſtadt und er⸗ 
ſuchte um Frankreichs Schutz. Der franzöſiſche Präfekt hat ſofort 
verſprochen, einzugreifen. Das Ländchen zieht nämlich erheb⸗ 
lichen Gewinn aus ſeinen Briefmarkenſerien und ſteht mit allen 
großen Briefmarkenhändlern der Welt in regem Handelsverkehr. 


Kattowitz — Welle 422. 
Mittwoch. 15.45: Berichte und Schallplattenkonzert. 16.30: 


Kinderſtunde. 17.10: Vortrag. 17.35: Polniſcher Unterricht. 
18: Anterhaltungskonzert. 19.25: Für die Hausfrau. 20.30: 
Kammermuſik. Danach die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 15.45: Für die Pfadfinder. 16: Schallplatten⸗ 
konzert. 16.30: Kinderſtunde, übertragen aus Krakau. 17.10: 
Vorträge. 18: Konzert (franzöſiſche Muſik). 19.30: Vortrag 
und verſchiedene Nachrichten. 20.30: Schubert⸗Abend. 


Gleiwitz Weile 329.27. Breslau Weile 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
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Dis bekanntesten Marken sind: 


Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 


Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werdenvon erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 


Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
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Mittwoch, 7. November. 16.00: Jugendſtunde. 16.30: 
Peter J. Tſchaikowsky. 18.00: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 
18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 18.55: Mitteilun⸗ 
gen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes Deutſchlands e. V. Be⸗ 
zirtsgruppe Breslau. 19.25: Abt. Heimatkunde. 19.50: 
Fünf Jahre deutſcher Funkjournalismus. 20.15: Im Ka⸗ 
barett zum Stachelſchwein. 21.45: Blick in die Zeit 22.10: 
Die Abendberichte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Die hieſige Ortsgruppe des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung beginnt ihr Programm mit einem Bunten Abend. 
Derſelbe findet am 7. November, abends 7% Uhr im großen. 
Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ (Schultheis) ſtatt, unter Mitwir⸗ 
kung ſämtlicher Kulturvereine. Anſchließend finden folgende 
Vorträge jeden Mittwoch, 734 Uhr, im großen Goſtzimmer „Pod 
Strzechom“, ſtatt: 
14. 11.: Das proletariſche Kind, mit Lichtbildern. 
Referent: Dr. Bloch. 
21. 11.: Arbeiterwohlfahrt. Referentin: Frau Kowoll. 
28. 11.: Ueber Touriſtik, mit Lichtbildern. Ref.: Gen. Sobel. 
5. 12.: Republik oder Monarchie. Referent: Gen. Gorny. 
12. 12.: Vom Urtier zum Menſchen, mit 5 
Referent: Dr. Bloch. 
19. 12.: Thema vorbehalten. Referent: Gen. ee 


Königshütte. Mittwoch, den 7. November, Vortragsabend. 
Beginn 8 Uhr. Thema wird am Abend bekanntgegeben. 


Verſammlungskalender 


Achtung Kinderfreunde! Zur Gründung 
einer Wandergruppe treffen ſich die Knaben am Don⸗ 
nerstag, den 8. November, abends 7 Uhr, im Zentralhotel. 
Kattowitz, Zimmer 11. Freundſchaft. 

Kattowitz. Die Vorſtandsſitzung des Ortsvereins der 
D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ findet am Freitag, den 
9. November, abends 7 Uhr, im Parteibüro ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder dringend erforderlich. 

jemianowitz. (Freidenker.) Sonntag, den 10. November, 
vormiktags 10 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, herzlich willkommen. 

Siemianowitz. Die D. S. A. P., freie Gewerkſchaften und 
Arbeiterwohlfahrt veranſtalten am Mittwoch, den 7. November, 
abends 7 Uhr, bei Generlich, Richterſtraße, eine gemeinſame 
Mitgliederverſammlung, zu der alle Genoſſinnen, Genoſſen und 
Gewerlſchaftskollegen freundlichſt eingeladen werden. Referent 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Die Mitglieder von 
Bytkow und Michalkowitz der obengenannten Organiſa⸗ 
tionen werden gebeten, mit zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M.⸗V.) Am Sonntag, den 11. d. Mts., 
vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus Krol. Huta, ulica 
Z⸗go maja 6, eine Konferenz der Betriebsräte und der erſten 
Funktionäre mit folgender Tagesordnung ſtatt: „Vortrag über 
das Geſetz der 1 Referent: Koll. Buchwald. 


Wir bitten 1. Funktionäre ſowi trie SU ite, 
recht pi 5 erh eh ech erſcheinen. W de e ee 
2 (Kriegsverletzte und Hinterbliebene.) Am 
Dienstag, den 6. d. Mts., abends ½8 Uhr, findet im Bufett⸗ 
zimmer des Dom Ludowy, ulica 3⸗go maja, unſere fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Mitgliedskarten als Ausweis mit⸗ 

bringen. 
Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Donnerstag, den & 


November, abends 8 Uhr, findet im Dom Ludowy die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden gebeten, 
pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


— —:. — — — — — . — — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. odp., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukar rski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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mit Schuitibogen 
der 0 der lchtigſten Schnitte enthält 


Sande 
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Verlag 
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schnell und gut liefert‘ 
in wirkungsvoller Ausführung 


DRUCKEREI „VITA 
KATOWICE 
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